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‘Hamburger Kessel’ 


Ein Schuß ging nach hinten los 


Der Vorgang war beispiellos in der Ge- 
schichte der BRD: Über 500 Menschen 
wurden von der Polizei eingekesselt 
und auf engstem Raum bis zu 13 Stun- 
den unter freiem Himmel festgehalten, 
anschließend noch einmal auf Polizei- 
wachen stundenlang eingesperrt. Die 
Umstände der Einkesselung, beispiels- 
weise die stundenlange Verweigerung 
von Toiletten, verschärften den Cha- 
rakter des Vorgangs noch. Hamburgs 
politische Führung, namentlich Innen- 
senator Lange und Bürgermeister Doh- 
nanyi, scheint sich in der Kalkulation 
der Konsequenzen gewaltig vertan zu 
haben und steht nun unter erheblichem 
Rechtfertigungsdruck. Offen blieb bis- 
her die höchst interessante Frage, ob 
das Unternehmen auf schwere Polizei- 
Fehler oder auf einen zynischen Auf- 
trag der politischen Führung zurück zu- 
führen ist. 


Senator Lange am Montag nach der 
Kessel-Aktion: ‚‚Die Polizei hat ent- 
schlossen und umsichtig gehandelt. 
(...)Ich billige die Einsatzkonzeption 
der Polizei und die polizeilichen Maß- 
nahmen ausdrücklich. Sie waren nach 
der Situation erforderlich.’’ Dohnanyi 
am gleichen Tag: ‚‚Der Innensenator 
und die Polizei hatten eine schwierige 


Lage zu bewältigen. Die Bedrohung, 
die von den Gewalttätern ausging, war 
offenkundig.(...) Senator Lange hat 
mein Vertrauen.” SPD-Fraktionschef 
Voscherau, der Partei-Rechten zuzu- 
rechnen, am 20.Juni, 12 Tage nach der 


Kessel-Aktion: Die Polizei habe sich 
verschätzt, sei mit den Problemen 
nicht fertig geworden. 
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EEE ET EEE EEE EEE TEE 


Die Sozialistische Internationale (SI) 
tagte in Lima, Peru. Die politischen 
Gefangenen in drei Gefängnissen woll- 
ten die Öffentlichkeit nutzen, um auf 
ihre menschenunwürdige Situation 
aufmerksam zu machen. Garcia ließ 
diesen Protest militärisch vernichten 
und brach damit ein Abkommen zwi- 
schen ihm und den Gefangenen. Sen- 
dero Luminoso verlor mindestens ein 

Drittel seiner wichtigsten Aktivistinnen 
und Aktivisten. Und Willy Brandt 
nickte weise dazu. 


In der Nacht vom 19. auf den 20. Ju- 
ni stürmten Militär- und Spezialeinhei- 
ten die drei Gefängnisse Lurigancho 
(offizielle Bezeichnung: San Pedro), el 
Frontan (San Juan Bautista) und das 
Frauengefängnis von Callao (Santa 
Barbara). Die Regierung von Peru 
spricht von ca. 300 getöteten Gefange- 
nen, die Angehörigen und Unterstüt- 
zerkomitees erklärten, daß es fast 600 
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Grüner Abschied 


von der APO 


Sie ließen an verbaler 
nichts zu wünschen übrig. 
„Atomstaat’’ ist „„offene Polizeige- 


Deutlichkeit 


walt’’, Innenminister Zimmermann 
„ein notorisches Lügenmaul’’. ‚Wer 
Zeitbomben installiert, ob in der 


Ukraine oder an der Unterelbe, ... der 
ist ein Atom-Terrorist.’”’ Auf dem To- 
kioter Weltwirtschaftsgipfel hätten sich 
die ‚westlichen Atomterroristen’’ ge- 
troffen. „Es gibt auf Tschernobyl nur 
eine Antwort: alle 374 Atomanlagen 
auf der Erde sind Kriegserklärungen an 
uns.’’ „Deshalb ist die sofortige Ab- 
schaltung aller Atomanlagen die einzig 
vernünftige und moralisch vertretbare 
Forderung. ”' : 

Die Rede ist von den GRÜNEN und 
ihrem Beschluß auf dem Bundespartei- 
tag zu Pfingsten, zur Zeit des Höhe- 
punkts tschernobylscher Betroffenheit 
in der BRD. Die verbale Radikalität 
schien ihre Widerspiegelung auch in 

den Aktions- und Bewegungsperspek- 


tiven der GRÜNEN zu finden; 
»; Wichtig ist jetzt.eine flächendecken- 
de Selbstorganisation des 


Widerstands.’' Angesagt seien ‚.„Groß- 
demonstrationen, politische Veranstal- 
tungen, symbolische Aktionen, 
Blockaden und konkrete Verhinde- 
rungsaktionen’’ sowie „‚direkte Demo- 
kratie und eine klare parlamentarische 
Haltung, die den Bezug zu diesem Wi- 
derstand behält’’. ‚Wir wollen ungere 
Angst und unsere Wut in Widerstand 
umsetzen.’ Und die GRÜNEN wollen 
in der neuen Anti-AKW-Bewegung ih- 
ren Platz haben, sie hätten ‚‚aber nicht 
das Interesse, diese gesellschaftlichen 
Widerstandsbewegungen zu dominie- 
ren.’ 
So die mit übergroßer Mehrheit ver- 
abschiedete Resolution. 
Schneller als die Betroffenheit über 
den radioaktiven Fallout verfiel aller- 
dings die grüne Radikalität. Die Aktio- 
nen von Brokdorf und Wackersdorf 
vom 7. Juni und vor allem der Aus- 
gang der niedersächsischen Landtags- 
wahl eine Woche später, ließen für gro- 
Be Teile der GRÜNEN das Resolu- 
tionspapier zur Makulatur werden. Ein 
wenig staatlicher Druck und diese 
GRÜNEN kippen um wie die Fliegen. 
Eine wahre Distanzierungsorgie setzte 
ein. Nicht mehr der ‚‚Atomterroris- 
mus’’ war die ‚‚Kriegserklärung’’, son- 
dern die ‚‚Stahlkugelfraktion’’ militan- 
ter Autonomer, die flugs zum grünen 
Hauptfeind wurde. Nicht mehr die 
Teilhabe an einer neuen Bewegung, die 
man nicht dominieren wollte, sondern 
der Anspruch, dieser Bewegung den 
Weg grüner Gewaltfreiheit zu weisen 
und aktiv kleine, militante Gruppen zu 
isolieren, dominierte grünes Wollen. 
Hatte man noch kurz zuvor den Atom- 
staat mit offener Polizeigewalt gleich- 
gesetzt, sorgte man sich jetzt um das 
Wohl dieses Atomstaats, die Anerken- 
nung seines Gewaltmonopols, phanta- 
sierte über grüne Polizeiminister, alter- 
native Deeskalationsstrategien — vom 
Gespräch mit der Polizei bis hin zur 
Überlegung der Festnahme von Ge- 
walttätern durch ‚‚friedliche’’ Demon- 
stranten — und lobte die grüne Fähig- 
keit, radikale Staatsgegner auf den 
rechten Weg parlamentarischer Beteili- 
gung zu orientieren (siehe die Doku- 
mente „‚Grüne Distanzierungsorgie’’). 
Die GRÜNEN, die sich eigentlich 
nicht distanzieren wollten, gerieten 
flugs in die Minderheit und Defensive. 
Was war bloß passiert in dieser Re- 
publik? 
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Aus dem Inhalt 


Rassismus 


im Dezember 1985 war der türki- 
sche Einwanderer Ramazan Av- 
ci von Skinheads erschlagen 
worden. Am Ende des Prozes- 
ses hat das Gericht es ge- 
schafft, die Mordtat aus jedem 
politischen Zusammenhang zu 
reißen und ansonsien nichts 
aufzuklären. Eine Reportage 
ausdemGerichtssaal Seite3 


Todesfälle 


Zwei Ansbacher Polizisten ver- 
starben innerhalb von drei Ta- 
gen: an „Selbstmord" der eine, 
an einem „Unfall” der andere. 
Beide waren wichtige Zeugen 
(der eine sollte am Tage seines 
Todes vor Gericht aussagen) in 
einem Politdrama, in dem sich 
die Wege der Polizeiführung mit 
denen der CSU und der Wehr- 
sportgruppe Hoffmann schon 
mehrfach kreuzten. Seite 5 


Zwangsarbeit 


Zwangsarbeit im  faschisti- 
schen Deutschland — das war 
vor allem der millionenfache 
Einsatz ausländischer Arbeits- 
sklaven in deutschen Fabriken 
und Städten. Ein Überblick über 
Ausmaß und Ablauf dieser 
Zwangsarbeit Seite 40 


Kurdistan 


Unter dem Etikett „Terroristen- 
bekämpfung" betreiben das tür- 
kische Heer und seine Sonder- 
einsatzkommandos den Kampf 
gegen die Guerilla wie die Ter- 
rorisierung eines ganzen Vol- 
kes. Ein Bericht aus Istanbul 
über die stille Großoffensive 
des Militärs im türkischen Teil 
Kurdistans. Seite 31 


Internationalismus 


In einem Gastbeitrag stellt die 
„Proletarische Aktion” die Aus- 
führungen von Marx und Engels 
zum Internationalismus, auch 
in Hinblick auf ‚die aktuelle | 
Weltlage, dar; vor diesem Hin- 

t tergrund diskutiert: sie das 
»Mai-Papier‘ der RAF. Seite 38 


“Verantwortungslos, | 


selbstherrlich und 
parteischädigend” 


len tn a a Me a ee EF 


Konstruktiv sei die Kritik, hilfreich 
und gut. Was konstruktiv ist, be- 
stimmt der Parteivorstand. Das ist 
in Parteien ein übliches Verfahren. 
Aber kaum eine Partei gerät schon 
angesichts einer relativ zahmen 
Kritik so in lächerliche Aufgeregt- 
heit wie die DKP. Stellvertretend 
für alle vorlauten Kritiker wurde 
jetzt der Hamburger Parteitagsde- 
legierte Müller-Goldenstedt in ei- 
ner Rede des DKP-Vorsitzenden 
Herbert Mies namentlich an den 
Pranger gestellt. Tadel trifft auch 
die Hamburger Ortsleitung: Sie ha- 
be ihre Pareteitagsdelegierten 
nicht genügend ideologisch bear- 
beitet. Und überhaupt müsse die 
gesamte Hamburger Parteiorgani- 
sation „im Verhältnis zur Gesamt- 
partei eine gewisse Tendenz zur 
Überbewertung eigener Erfahrun- 
gen, zur Überheblichkeit überwin- 
den”. Die Unruhe in der DKP war 
noch nie so groß. Und die Katastro- 
phe von Tschernobyl war wohl eher 
äußerer Anlaß als innerer Grund. 

Zum ersten Mal seit Gründung 
der DKP hatte es auf dem 8. Partei- 
tag Anfang Mai einzelne kritische 
Diskussionsbeiträge gegeben. Um 
die umwälzende Bedeutung dieser 
Tatsache richtig zu erfassen, muß 
daran erinnert werden, daß es auf 
den bisherigen Parteitagen der 
DKP zwar stets einen Tagesord- 
nungspunkt „Diskussion”, aber 
noch nie eine Debatte gegeben 
hatte. 
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Unter ‚‚Diskussion’’ waren bisher 
harmlos-nette  Kurzansprachen ver- 
standen worden, il denen ausgewählte 
und gut beaufsichtigte Delegierte von 
der Organisierung des UZ-Verkaufs 
oder von der Gründung einer Kinder- 
gruppe erzählen durften. Kritik war 
nur denkbar gewesen als direkt partei- 
feindliche, der, staatlichen Steuerung 
verdächtige Aktion von außen. Kritik 
war also immer mit dem Austritt oder 
Ausschluß zwangsläufig verbunden ge- 


wesen. 
Aus der Rede, die der DKP- 


Vorsitzende Mies auf der Tagung des . 
Parteivorstands.am 17. Juni vortrug, 


geht hervor, daß sich diese Situation 

gewandelt hat: „Ganz augenscheinlich 
. machte dieser Parteitag Probleme 

sichtbar, die einen Teil der Genossin- 
nen und Genossen bewegen. Unüber- 
hörbar war die kritische Stimmung ei- 
nes erheblichen Teils der Delegierten, 
adressiert an die zentrale Führung.’’ 
Darin zeige sich, so Mies, eine „pro- 
duktive Unruhe’’ und ein „gesunder 
Meinungsstreit’’. Aber eben nicht nur 
das. Es gebe auch unberechtigte, par- 
teischädigende Kritik. Stellvertretend 
für diese kanzelte Mies namentlich den 
Hamburger Delegierten Müiller- 
Goldenstedt (,,Mügo”), DKP-Mit- 
glied seit 1970, ab. Die konkreten Vor- 
würfe: nr 
— „Mügo” habe den Rechenschafts- 
bericht des Parteivorstands in Frage 
gestellt, indern er kritisierte, in diesem 
Bericht stehe kaum Neues und es fehle 
an einer ungeschminkten Bestandsauf- 
nahme. 
— ‚Mügo’” habe die Gewerkschafts- 
politik der DKP in Frage gestellt. 

Man sollte annehmen, daß es das 
Recht von Mitgliedern und Delegierten 
ist, die Politik der Partei auf bestimm- 
ten Gebieten nicht bloß punktuell, son- 
-dern auch grundsätzlich in Frage zu 
stellen. Eben.dazuiuntersanderem:sol- 
‚en ja eigentlich ‚Parteitage auch. ‚die- 
‘nen. Jedoch, so Mies: ,‚Dieser Beitrag 
war. verantwortungslos“ selbstherrlich 

und parteischädigend’’.'Arrogant habe 
sich ,„‚Mügo” nicht nur gegenüber der 
. Führung, sondern gegenüber der ge- 
samten Partei verhalten. Das Hambur- 
ger Bezirkssekretariat der DKP hat- 
sich dieser Verurteilung . ,‚Mügo’s’’ 
vollständig angschlossen.. Zugleich 
wird selbstkritisch vermerkt, „daß es 
keine politische, ideologische und. sy- 
stematische Arbeit des Sekretariats mit 
‘der Delegation gab, daß die Hambur- 
ger Parteiorganisation im Verhältnis 
zur Gesamtpartei eine.gewisse Tendenz 
zur Überbewertung eigener Erfahrun- 
gen, der Überheblichkeit überwinden 
muß.” j 
Es hat in der DKP noch nie einen 
vergleichbaren Vorgang gegeben, daß 
nicht nur ein einzelnes Mitglied, son- 
dern darüber hinaus ein ganzer Lan- 
desverband in öffentlicher Rede des 

Parteivorsitzenden — der Text wurde 

in der „UZ’” vom 21. Juni publiziert 

— namentlich getadelt wurde. Daraus 

lassen sich Schlüsse auf die Dimension 
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" weiter sein könnte,wenn man nicht 


des Konflikts herleiten. Die peinlich 
anmutende Selbstunterwerfung der 
Hamburger Leitung zeigt andererseits, 
in welch engen Grenzen sich der Streit 
immer noch bewegt. Der Opportunis- 
mus im Namen der Parteidisziplin und 


der idelologischen Geschlossenheit 
bleibt dominierendes Motiv. Es ist uns 
nicht bekannt, ob sich auch der ange- 
.prangerte „Mügo’’ selbstkritisch sei- 
ner Verurteilung angeschlossen. hat. 
Überraschen würde das angesichts der 
inneren Strukturen der DKP keines- 
wegs. Zu denken gibt schon, daß auf 
dem Parteitag der Bericht des Vor- 
stands, den der Delegierte „‚Mügo’ 
“laut Mies ‚‚abgetan’’, „herabgewür- 


digt”’ und ‚‚in Frage gestellt”’ haben . 


soll,. trotzdem laut „UZ’’ vom 6..Mai 
einstimmig angenommen wurde. Der 
Demokratische Zentralismus geht 
manchmal seltsame Wege. 

Die öffentliche Verurteilung 
„‚Mügo’”’s ist als Exempel gedacht. Für 
die laut gewordenen Kritiker in der 

Partei allgemein und für die allzu 
selbstbewußt agierenden und argumen- 
tierenden Hamburger ganz speziell. 
“ Der Parteivorstand hat-die Grenzen de- 
finiert, über die Kritik künftig nicht 
hinausgehen darf. Das heißt, wirklich 
definiert ist durch die Verurteilung 
„Mügo”’s eigentlich nichts. Was man 
klar sehen kann, ist lediglich, daß die 
Grenzen äußerst eng gezogen sind, und 
daß man als Kritiker lieber übervor- 
sichtig als übermütig sein sollte. Klar 


ist auch, daß alles, was zur ‚‚Parteili- 


nie’’ gehört, von der Basis nicht kriti- 
sierbar, .also auch nicht korrigierbar 
ist. Dieses Prinzip :bedurfte anschei- 


nend der demonstrative Bekräftigung. 


Was die Hamburger DKP angeht, so 


hat des Wort von der Überheblichkeit 
schon seine innere Berechtigkeit. Unter 
Hamburger DKP-Mitgliedern, gerade 
auch unter Funktionären, herrscht un- 
überhörbar die übrigens sachlich be- 


gründete Meinung, klüger als der Düs- 
seldorfer Parteivorstand ‚sei man in 
Hamburg. allemal. .Ob Wahlpolitik, 


- Eriedensbewesungnder Ant-AKIN- 


Kampf: man glaubt in Hamburg, naß 
die :-DKP-insgesamt schon. ein, Stück 


den „Dogmatikern”” dauernd ge- 
bremst würde. Und bissige Bemerkun- 
gen über die „‚UZ’ gehören geradezu 
zum Minimum, mit dem ein Hambur- 
ger DKP-Funktionär im Gespräch zu 
verstehen geben möchte, daß er per- 
sönlich nicht auf den Kopf gefallen ist. 
Dies scheint allerdings generell für 
DKP-Funktionäre zu gelten, mit de- 
nen man es als bündnispolitische Ge- 
sprächspartner zu tun hat, nicht nur in 
Hamburg. 
Die „UZ”, die offizielle Tageszei- 
tung der DKP, ist denn auch der 
Hauptpunkt, an dem die innerparteili- 
che Kritik ansetzt. Dreiste, unerträgli- 
che Zumutungen, 'die sich das Blatt 
nach der Katastrophe von Tschernobyl 
leistete, haben diese Kritik verschäft, 
aber nicht ausgelöst. Es ist aufschluß- 
reich, daß im Gegensatz zu der er- 
staunlicherweise immer noch recht er- 
folgreichen Mitgliederwerbung der 
DKP die „UZ’”-Kampagne 1984/85 
ein Schlag in Wasser war: die gesteck- 
ten Ziele wurden nur zu 55% erreicht, 
wie Chefredakteur Polikeit eingestand. 
(„UZ’”, 20.4.85) Dies lag wesentlich, 
so ebenfalls Polikeit, an der mangeln- 
den Motivation vieler Mitglieder, sich 
für diese Zeitung einzusetzen. Schon 
Polikeit hatte allerdings zu recht fest- 
gestellt, daß Kritik an der „„UZ” letz- 
ten Endes oft in Wirklichkeit Kritik an 
der ‚Strategie und Taktik”, an den 
grundsätzlichen - Standpunkten der 
DKP meine. Diese Ansicht wurde von 
- Mies in seiner Parteivorstandsrede am 
17. Juni bekräftigt. Tatsächlich geht 
die von vielen DKPlern geäußerte Kri- 
‚tik an der „UZ” daran vorbei, daß ihr 
Zentalorgan nicht besser. sein kann als 
die vom Parteivorstand vorgegebene 
und von den Mitgliedern zumindest to- 
lerierte politische Linie und Arbeits- 
weise der Partei. Die „UZ’’ kann bei- 
spielsweise unmöglich schneller und 
flexibler reagieren als der Parteivor- 
stand. Und solange die Parteilinie so 
aussieht, daß nicht einmal der An- 
schein. einer punktuell auch kritischen 
Haltung zur Sowjetunion entstehen 
darf, bleibt der „UZ’-Redaktion gar 
nichts: anderes übrig, als 
„Prawda’”’-Texte nachzudrucken und 
die Wartezeiten mit dümmlichen 
Rechtfertigungskommentaren eigener 


- Produktion irgendwie zu überbrücken. 


Um eine bessere Zeitung zu machen, 
müßte sich die „UZ’-Redaktion 
zwangsläufig mit dem Parteivorstand 
anlegen. Gesetzt .den auszuschließen- 
den Fall, sie wäre dazu bereit, so müßte 
sie höchstwahrscheinlich damit rech- 


von. 


nen, auch von den heute noch eifrig- 
sten „UZ’-Kritikern plötzlich allein 
im Regen gelassen zu werden. Viel 
mehr als ein billiges, folgenloses Ge- 
moppere dürfte vorerst hinter der weit- 
verbreiteten Kritik an der „UZ’’ noch 
nicht stehen. 

Dennoch bleibt fetzustellen daß in 
der DKP jetzt erstmals eine Situation 
entstanden ist, wo sich Kritik rührt in 
einem Ausmaß, das nicht einfach mit 
den bewährten Mitteln wie Ausschluß 
und Denunzierung als Agent des Ver- 
fassungsschutzes in den Griff zu krie- 
gen ist. Tschernobyl, es wurde schon 
gesagt, hat diese Krise zwar unmittel- 
bar ausgelöst, ist aber nicht ihre Ursa- 
che. Das tiefere Problem wird vor al- 
lem in der Wahlpolitik der DKP deut- 
lich: Dem Entstehen der Alternativen 
und Grünen Listen Ende der 70er Jah- 
re begegnete die DKP mit ihren tradi- 
tionellen Mitteln: Verhöhnung, Be- 
schimpfung, Därsellung als Koalition 
von maoistischen Provokateuren und 
Rechtsradikalen. Ihre Öffnung 1980 in 
Form von Bündnisangeboten bewirkte 
nach außen garnichts, stellte aber die 


DKP nach innen vor einige neue, 


Schwierigkeiten. Der Versuch, 1985 in 
Gestalt der Friedensliste an frühere 
Wahlvereine wie DFU und und ADF 
anzuknüpfen, erwies. sich als Mißer- 
folg. Nachdem die FL im Kern nie 
mehr war als ein Parteienbündnis der 
DKP mit den Demokratischen Soziali- 


“ sten als Juniorpartner, haben sich zu 


den Bundestagswahlen 1987 sogar 
noch die DS quergelegt, so daß es zu 


.der von der DKP ursprünglich ge- 
wünschten Aufstellung von Landesli- 


sten der FL nicht kommen wird. Damit 
sind nun sämtliche Optionen der DKP 
ausgereizt. In Niedersachsen, wo sie 
kürzlich wieder unter eigenem Namen 
zu den Landtagswahlen kandierte, hal- 
bierte sie ihren Simmenanteil nochmals 
von 11.500 Stimmen 1982 auf 5.700 
Stimmen. Die DKP hat kaum noch 


noch als solche eingestanden und auf 


das Wirken des allmächtigen Antikom- 
schlüssig zurückgeführt. . 


munismus 
Nach dem Niedersachsen-Tiefschlag 


hingegen kann man nur noch lesen, 
daß die DKP ihr Ziel, nämlich Al-. 
brecht zu stürzen, fast erreicht habe‘ 


und daß nur die sektiererische Haltung 
der SPD und der Grünen einen vollen 
Erfolg verhindert habe. So allen Ern- 
stes der niedersächsische Bezirksvorsit- 
zende Hennecke in der „UZ’ vom 18. 
Juni. Daß solche Selbsttäuschung auch 
geduldige Mitglieder mittlerweile mehr 
aufreizt als beruhigt, ist offensichtlich. 
Es wird aus dieser Kritik aber nichts 
folgen, solange sie in Feigheit und Un- 
terwerfung verharrt. Wir sind an der 
Sanierung der DKP nicht unbedingt 
interessiert, aber dennoch sei es hier 
verraten: eine Wende zum Besseren 
würde von den Kritikern in erster Linie 
Mut und Konsequenz verlangen. Die 
sind bisher weit und breit noch nicht in 
Sicht. 


Kt., Hamburg 
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Aktionskonferenz Hunsrück: 
Der lange Abschied 


| vom ungehorsamen Sommer 
m — — —„_ — [77 


° Gemeinsame Aktionen des Zivilen 


Ungehorsams wird es nun in der- 
Militärregion Hunsrück im Som- 
mer doch nicht geben. Nach dem 
Ergebnis einer Aktionsberatung, 
die auf Einladung des BUF (Bun- 
deskonferenz Unabhängiger Frie- 
densgruppen) am 21. Juni in Rüs- 
selsheim stattfand, wird vom BUF 
jetzt nur noch auf eine Blockade 
der Cruise-Missiles-Baustelle Has- 
selbach im direkten Vorfeld der 
Großdemonstration am 11. Okto- 
ber orientiert. 


Rund 30 Teilnehmer aus diversen Städ- 
ten waren zur Konferenz „Ziviler Un- 
gehorsam im Hunsrück 1986’’ gekom- 
men — .darunter niemand aus den 
Hunsrücker Friedensinitiativen: Aus- 
druck der Situation, daß die örtlichen 
Fis zwar Aktionen des Zivilen Unge- 
horsams nicht generell ablehnen, aber 
keine Neigung haben, sich daran selber 
zu beteiligen, sondern eher negative 
Auswirkungen für ihre eigenen Arbeit’ 
befürchten. Nachdem im BUF- 
Spektrum schon vor Monaten eine 
eher schleppende Diskussion überAk- 
tionen im Hunsrück begonnen hatte, 
stellte sich die Lage nun so dar: Die 
Möglichkeit, mit Behinderungsaktio- 


nen gegen das Militär in der konserva-: 


tiven Region Anklang zu finden, wur- 
de als sehr schwierig eingeschätzt, zu- 
mal es schon im Mai wegen harmloser 
Malereien zu Konflikten gekommen 
war. Im BUF-Spektrum selbst hat sich, 
erst recht nach Tschernobyl, das The- 


.ma Hunsrück nicht gerade als Renner 


„erwiesen, sondern die.-eigenen--Leute 
„zieht, es eher zu. AKW-Aktionen. Von 


Gottesdienst 
vor Cruise-Missiles-Baustelle 


Planung der Hunsrück-Demo 


ee EEE 


Unter dem Motto ‚Frieden braucht 
Bewegung — Für eine neue Politik — 
Abrüsten jetzt’’:ruft die Friedensbewe- 
gung zum 11. Oktober 1986 zu einer 
bundesweiten Demonstration am Sta- 
tionierungsort der. Cruise Missiles in 
Hasselbach/Hunsrück auf. 


Nach Eintreffen der Teilnehmer/in- 
nen im Laufe.des Vormittags (ca. ab 
9.30) wird es einen Demozug in zwei 
Blöcken um das: gesamte Stationie- 
rungsgelände. geben. Irgendwann (12 
Uhr) wird dieses ganz umzingelt sein. 
Für diesen Zeitpunkt ist ein ‚‚Sichtbar- 


machen des Zauns’’ (z.B. indem jede/r . 


was mitbringt, was drangehängt wer- 
den kann) geplant. Dann wird die De- 
mo zum Beller Markt in Sichtweite des 
Stationierungsgeländes marschieren. 
Gegen 14.00 beginnt eine Kundge- 
bung, die gegen 16.00 beendet sein soll. 
Es gibt einen Beschluß, keine Redner 
von und für Parteien oder mit Amtern, 
Mandaten oder Kandidaturen ober- 
halb der Ortsebene einzuladen, anson- 
sten ist bezüglich der Rednerliste noch 


nichts entschieden. Einigkeit besteht, 
daß das Anliegen der AKW-Bewegung 
einbezogen werden muß. 

Im Zusammenhang mit der Demon- 
stration soll es Aktionen zivilen Unge- 
horsams geben. Genaueres steht noch 
nicht fest, im Gespräch ist u.a. eine 

zeitlich vorgeschaltete mehrtägige 
Blockade des gesamten Geländes 
{nicht nur eines Tores). 

Es gibt eine ganze Menge an Mate- 

rial, mit dem für Hasselbach gearbeitet 


werden kann, u.a. Aufrufe, Buttons, 


Plakate, „‚Friedenserklärungen’’, ein 
Flugblatt zum Zusammenhang. von 
„ziviler” und militärischer Nutzung 
der Atomenergie und demnächst eine 
“vierseitige Massenzeitung. Das kann 
bestellt werden bei: 

KA der Friedensbewegung 
Bornheimer Str. 20, 5300 Bonn 1 

Tel. 0228/69 29 04. 

Kontaktadresse im Hunsrück (auch für 
Referent/innen, Dias, - ‚„‚Besichtigun- 
gen” etc.) ist: 

Büro für Friedensarbeit, Hauptstr. 40, 
6544 Kirchberg, Tel. 06763/3709 


nun den Vorschlag, mit einer zeitglei- 
chen „spektakulären Doppelaktion’’ 
in Hasselbach und dem 100 Kilometer 
entfernten AKW Mühlheim-Kehrlich 
den Zusammenhang beider Bewegun- 
gen zu demonstrieren, sich damit auf 
eine kleinere Zahl realistisch verfügba- 
rer Leute zu beschränken und gleich- 
zeitig für die Herbst-Demo zu mobili- 
sieren. Die Mehrheit der Konferenz 
stand diesem überfrachteten Vorschlag 
skeptisch bis ablehnend gegenüber. 
Vom KB wurde dafür plädiert, sich 
nicht mit einer derartigen Ersatzhand- 
lung darüber hinwegzumogeln, daß es 
den ursprünglich gewünschten „‚Som- 
mer des Zivilen Ungehorsams” im 
Hunsrück nicht geben wird. 

Als Ergebnis der Konferenz bleibt 
die Orientierung auf eine größere 
Blockade der Cruise-Missiles-Baustelle 
an den zwei Tagen vor der Herbstde- 
monstration, zu der vom BUF aber nur 
aufgerufen wird unter der Bedingung, 
daß andere Organisationen aus dem 
Spektrum des Bonner Koordinations- 
ausschusses dabei mitziehen. (Von Ak- 
tion Sühnezeichen war ein derartiger 
Vorschlag selbst aufgebracht worden.) 
Falls es absehbar ist, daß die Bauarbei- 
ten auf dem CM-Stützpunkt für die 
Blockade-Tage von Seiten der Betrei- 
ber eingestellt werden, soll die Blocka- 
de auf andere Militäreinrichtungen in 
der Nähe ausgedehnt werden, um nicht 
ins Leere zu laufen. 

Über diese Vereinbarung hinaus 
wird es am 20. September, dem bun- 
desweiten Aktionstag für die 
Hunsrück-Mobilisierung, Aktionen an 
verschiedenen Militärstandorten, vor 
allem in Süddeutschland, geben, und 
die Föderation Gewaltfreier Aktions- 
gruppen lädt vom 24. August bis 6. 
September zu einem antimilitaristi- 
schen Sommercamp im Hunsrück ein. 


Ch. 
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.„der. Not der Lage diktierk präsentierte 2: ;“, 
- der BUF-Trägerkreis der Konferenz 


Neues von der 
'Neuen Rechten’ 


Darmstädter 
Bankdirektor 
tritt ab 


Der rechtsradikale Bankdirektor "der 
Darmstädter Volksbank und Mitinitia- 
tor des „‚Gesprächskreises Rhein- 
Main”, Klausdieter Ludwig (KDL), 
hat seinen Posten Mitte Mai ‚‚freiwil- 
lig’’ geräumt, wie ein Sprecher der 
Bank Anfang Juni mitteilte. (s. aus-. 
führlich AK 271) Nun ist aber schon 
ein weiterer Angestellter des Geldinsti- 
tutes ins Gerede gekommen, der Be-- 
triebsrat Rainer Kumme. Die „‚Andere 
Zeitung” (az) berichtete im Darm- 
stadt-Teil ihrer Juni-Ausgabe über eine 
angenommene NPD-Mitgliedschaft 
Kummes, woraufhin dieser eine. Ge- 
gendarstellung forderte. Anwaltlich 
läßt er sich von der Sozietät Gottfried 
Milde vertreten. Milde nimmt gleich- 
falls die Interessen KDL’s wahr, u.a. 
gegenüber dem Hessischen Rundfunk, 
der mehrfach über ihn und sein Trei- 
ben berichtet hatte. Daß Milde auch 
Aufsichtsrat des HR ist wie zudem . 
Fraktionsvorsitzender der CDU im 
‚ hessischen Landtag, läßt aufmerken ... 
Klausdieter Ludwigs Name ist nach 
fast einem halben Jahr. (also seitdem 
sein Tun Öffentlich wurde) wieder un- 
ter einer Einladung des „‚Gesprächs- 
kreises...’ aufgeführt. Nach mehrmo- 
natiger „‚Konsolidierungspause” wur- 
de zum Thema „Die Nachkriegszeit 
geht zu Ende — Von der Notwendig- 
keit einer neuen Strategie’’ geladen. 
Referent dafür war am 24.6. in Frank- 
furt Dr. Alfons Hueber, Kontaktadres- . 
sat seiner.Runde und Funktionär des 
Witiko-Bundes. Möglicherweise konn- 
te er seinen Mit-Witikonen, den Frank- 
furter CDU-Schuldezernenten Bern- 
hard Mihm begrüßen. : 
Ob in solchen Kreisen ‚‚neue” Ideen 
geboren werden ... 


Ein Frankfurter KBler 


Westdeutsche Linke 


AK 272 — 30. Juni 1986 — Seite 38 


Antimperialismus/ Bewaffneter Kampf oder Antüperialismus/ Internationalismus 


_ Diskussion in der Beilage der Revolutionären Sozialisten 


Der „antiimperialistische Wider- 
standskongreß’” vom Anfang 86 in 
Frankfurt hat nun auch die „Ge- 
meinsame Beilage” der Revolutio- 
nären Sozialisten erreicht. Die 
Juni-Ausgabe der Beilage ist der 
Auseinandersetzung mit den Posi- 
tionen des Kongresses gewidmet. 
Wie einem bitterbösen Beitrag 
der FAU/R zu entnehmen ist, konn- 
te sich der Herausgeberkreis aller- 
dings nicht so recht einig werden, 
ob dies unter der Themenstellung 
„Antiimperialismus/Bewaffneter 
Kampf” oder „Antiimperialismus / 
Internationalismus” 
sollte. 
Konseguenterweise wurde auf 


geschehen 


die Angabe des ‚Leitthemas voll- 
kommen verzichtet und wie von 
den FAU/R-Kritikern richtig vermu- 
tet stehen die unverträglichsten 
Beiträge vom Plädoyer für den be- 
waffneten Kampf bis zur Agitation 
für die Stärkung der IV. Internatio- 
nale, von einer gequälten Selbst- 
kritik der KPD bzgl. der Schwan- 
kungen in ihrer „Weltstrategie”, 
wo die BWK-These von der Groß- 
macht BRD en passent erledigt 
wird, -bis zu Analysen des BWK 
und tendenziell auch der KGI/NHT, 
die eben diese These in längeren 
Ausführungen zu beweisen versu- 
chen, beziehungslos nebeneinan- 
der, ein Potpourri, aus dem sich 


jede/r das Passende raussuchen 
kann. 

In die direkte Auseinanderset- 
zung mit dem Thema, d.h. mit Posi- 
tionen und Ergebnissen des Frank- 
furter Kongresses, gehen eigent- 
lich nur zwei Artikel: Das ist zum 
einen ein Artikel aus den Reihen 
des BWK „Zusammen kämpfen? 
Warum nicht? Aber gegen die Rich- 
tigen!”, in dem das Kommunique 


des Kongresses vorgestellt .und' 


kritisch kommentiert. wird. 
Hauptkritik des Artikels ist die 
Willkür der im Kommunique für die. 
einzelnen europäischen ‚Front: 
.abschnitte” aufgezählten Kämpfe 
und in Hinsicht auf den BRD-Teil 


der mangelnde Bezug zu den ,„so- 
zialen Interessen der Arbeiter- 
schaft”. Ja, mehr noch: Die Kampf- 
erklärung gegen die „NATO als Mi- 
litärpakt und in: der Funktion für 
- die Aufstandsbekämpfung’” ohne 
Angabe der Zielsetzung der NATO, 
nämlich als Kriegsbündnis gegen 
die staatssozialistischen Länder, 
in dem die Zielsetzung des deut- 
schen Revanchismus maximal ver- 
ankert sei und von Unterordnung 
der BRD unter die USA nicht mehr 
die Rede sein könne, bedeute eine 
systematische Verschleierung der 
Interessen und der Verantwortung 
der eigenen Ausbeuterklasse. „Da 
haben wir eine ganz andere Auf- 


. ren. 


fassung,” schließt der Artikel, 
„was es heißt: Zusarnmen kämp- 
fen.” — Leider wird diese Auffas- 
sung nicht mehr deutlich gemacht. 
Bleibt zu hoffen, daß die Auseinan- 
dersetzung damit erst eröffnet ist. 

Der zweite Artikel, der konkret 
Bezug auf die Auseinandersetzung 
um den Kongreß nimmt, ist eine 
Kritik an der RAF seitens ‘der Grup- 
pe „Proletarische Aktion”, den wir" 
für lesenswert. genug halten, um 
ihn im Folgenden zu. dokumentie- 
ren. 

Die übrigen, eher allgemeinen 
Artikel sind .:bei- Interesse sicher 
am Besten im Original zu Studie- 


F. 


Es gibt keine Grenze in diesem K 


ımpf 


uf Leben und Tod (Che 


Ein Beitrag der Proletarischen Aktion zum revolutionären Kampf 


Wir. haben'unseren Artikel in drei Ab- 
schnitte unterteilt. Der erste Abschnitt 


befaßt sich mit dem Internationalismus 
bei Marx und Engels und legt den 
Schwerpunkt auf die ökonomische, al- 
so die materielle Grundlage des prole- 
tarischen Internationalismus. Wir wis- 
sen wohl, daß Marx und Engels sehr 
viel und Grundsätzliches zur interna- 
tionalen Politik geschrieben haben, so 
u.a. über Rußland, Indien, Irland, die. 
Vereinigten Staaten und vor allem über 
Europa. Wir benutzen für unseren 
Artikel die ökonomische Analyse aus 
.der ,‚Deutschen Idelogie’ von 
Marx/Engels, weil da sehr konkret, 
. und klar die materiellen Voraussetzun- 


'gen des roten Internationalismus ent... 
wickelt werden: Wir halten.&s’ für wich= 
üg, mit der materiellen Grundlage des‘ 


proletarischen Internationalismus zu 
beginnen, da ohne deren Verständnis 
der Internationalismus ‚‚nur’' morä- 
lisch bleibt und damit nicht zu der 
Kraft werden kann, die er für die Ent- 
wicklung einer authentischen kommu- 
nistischen Politik in den kapitali- 
stischen Metropolen hat. Wenn wir 
uns beim Internationalismus von 
Marx/Engels im wesentlichen auf die 
Ökonomische Seite beschränken, so 
heißt das nicht — um es.noch einmal 
zu betonen —, daß die beiden ‚‚Alten’’ 
zur Praxis des Internationalismus 
nichts beigetragen hätten, im Gegen- 
teil. Sie waren wesentlich Mitbegrün- 
der der I. Internationalen Arbeiteras- 
soziation. Engels kämpfte im Revolu- 
tionskrieg 1848 in Deutschland, Marx 
hielt Vorträge vor Arbeitern etc. 


Betonen wollen wir noch, daß 
Marx/Engels die Analyse des Kapita- 
lismus unternahmen, als dieser sich 
noch nicht voll und ganz zum Imperia- 
lismus hin entwickelt hatte. Allerdings: 
die Wurzel dieser Entwicklung haben 
die beiden bloßgelegt und daraus die 
Aufgaben des internationalen Proleta- 
riats definiert.. Im zweiten Abschnitt 
befassen wir uns mit einigen aktuellen 
Fragen des gegenwärtigen antiimperia- 
listischen Kampfes in Westeuropa.. Wir 
beziehen uns dabei im wesentlichen auf 
das „‚Mai-Papier”’ der Roten Armee 
Fraktion von 1982. Wenn wir in die- 
sem. Abschnitt unseren Schwerpunkt 
auf die ÄAritik an bestimmten Punkten 
-dieses Papiers legen, so nicht deshalb, 
weil wir gegen die antiimperialistische 


Front wären. Es geht uns nicht ums‘ 


Runtermachen.. Im Gegenteil: wir wol- 
len einen eigenen Beitrag dazu leisten, 


daß diese Front zustande kommt. Aber 
gerade deshalb ist es nötig, bestimmte 


« Einschätzungen/Standpunkte zu be- 
kämpfen, die wir für falsch halten und 
der Entwicklung einer solchen Front 


nicht dienlich sind. Im dritten Ab- 
schnitt legen wir einige Thesen von uns 
zu aktuellen und grundsätzlichen Fra- 
gen vor, die wir als Grundlage für eine 
kommunistisch-revolu- 
in der Metropole 


erfolgreiche 
tionäre Politik 
BRD und Westberlin ansehen. 


> ”“ 


1. Der Internationalismus bei 
Marx und’Engels 


In der ‚‚Deutschen Ideologie’’ arbeiten 
Marx und Engels die materialistische 


Geschichtsauffassung aus, die „‚darauf 
beruht, den wirklichen Produktion- 
sprozeß, und zwar von der materiellen 
Produktion des materiellen Lebens 
ausgehend, zu entwickeln.und die mit 
dieser Produktionsweise zusammen- 
hängende und von ihr erzeugten Ver- 
kehrsform, also die bürgerliche Gesell- 
schaft in ihren verschiedenen Stufen, 
als Grundlage der ganzen Geschichte 
aufzufassen”. (Marx/ Engels, Deut- 


‚sche Ideologie, S. 37) Marx und Engels 


untersuchen die materiellen Grundla- 
gen der Geschichte nicht aus einem 


Rotgardistenpatrouille 


akademischen Interesse . heraus. 
sind daran interessiert, die /atsächli- 
chen Triebkräfte der. geschichtlichen 
Entwicklung freizulegen, um damit 


dem Proletariat eine Waffe in die. 


Hand zu geben, die es im Kampf um 
seine Befreiung einsetzen kann. Denn 
zu oft schon wurde die Arbeiterklasse 
von Scharlatanen getäuscht und verra- 
ten; Scharlatane, die sich als ‚wahre 
Sozialisten’ usw. ausgaben und dabei 
doch. nur ihr eigenes, “ kleinlich- 
borniertes und begrenztes Klasseninte- 
resse im Auge hatten, das sie hinter al- 
lerlei schwülstigen Phrasen versteck- 
ten. „Wir müssen bei den vorausset- 
zungslosen Deutschen damit anfangen, 

daß wir die erste Voraussetzung aller 
menschlichen Existenz, also auch aller 
Geschichte konstatieren, nämlich die 
Voraussetzung, daß die Menschen im- 
stande sein müssen zu leben, um ‚‚Ge- 
schichte machen’’ zu können. Zum Le- 
ben aber gehört vor Allem Essen und 

Trinken, Wohnung, Kleidung und 

noch einiges Andere. Die erste ge- 


Sie 


schichtliche Tat ist also die Erzeugung 
. der Mittel zur Befriedigung dieser Be- 
dürfnisse, die Produktion des materiel- 
len Lebens selbst ...’’ (ebenda, S. 28) 
Marx und Engels untersuchen in der 
„Deutschen Ideologie’ die Entwick- 
lung des Eigentums vom Stammeigen- 
tum über das antike Gemeinde- und 
Staatseigentum hin zum feudalen oder 
ständischen Eigentum bis zum heuti- 
gen kapitalistischen Eigentum. In die- 
ser Untersuchung legen Marx und En- 
gels großes Gewicht auf die Herausbil- 


‚dung der Teilung der Arbeit (Stadt und 


Land, materielle und geistige Arbeit) 
und ihre Rolle für die Klassenherr- 


schaft der Bourgeoisie. ‚‚Übrigens 


sind Teilung der Arbeit und Privatei- 
gentum identische Ausdrücke -- in dem 
Einen wird in Beziehung auf die Tätig- 
keit dasselbe ausgesagt, was in dem 
Anderen in bezug auf das Produkt der 


Tätigkeit ausgesagt wird.” (ebenda, S. 


32) Marx und Engels analysieren wei- 
ter die Entwicklung der Produktivkräf- 
te vom Handwerker zu den Zünften 
und zur Manufaktur, also vom „pa- 
zwischen 
Gesellen und Meister’ hin zum „‚Geld- 
verhältnis zwischen Arbeiter und Kapi- 
talist”’. (ebd., S. 56) Sie untersuchen 
die Entstehung der großen kapitalisti- 
‘schen Industrie, in deren Gefolge der 


triarchalischen Verhältnis 


Weltmarkt entsteht und damit die Ge- 
schichte zur Weltgeschichte wird. 
Schließlich arbeiten sie die Rolle des 
Proletariats in diesem Prozeß heraus, 
die Rolle der ‚‚Eigentumslosen”’, also 
der Klasse, ‚die bei allen Nationen 
dasselbe Interesse hat und bei der die 


Nationalität schon vernichtet ist, eine 
Klasse, die wirklich die ganze alte Welt 
los ist und zugleich ihr gegenübersteht. 
Sie (die große kapitalistische Industrie; 
d. Verf.) macht: dem Arbeiter nicht 
‚bloß das Verhältnis zum Kapitalisten, 
sondern die Arbeit selbst 
unerträglich.” (ebd.,S. 60) Für unse- 
ren Artikel von Bedeutung sind die 
Aussagen, die Marx und Engels zur 
materiellen Grundlage des proletari- 
schen Internationalismus und zum 
Kommunismus machen. Das betrifft. 
die Entwicklung des Weltmarktes 


durch den Kapitalismus und die Uni- 
versalität des proletarischen Befrei- 
ungskampfes. ‚‚In der bisherigen Ge- 
schichte ist es allerdings ebensosehr ei- 
ne empirische Tatsache, daß die einzel- 
nen Individuen mit der Ausdehnung 
der Tätigkeit zur Weltgeschichtlichen 
immer mehr unter einer ihr fremden 
Macht geknechtet worden sind (wel- 
chen Druck sie sich denn auch als Schi- 
kane des sogenannten Weltgeistes etc. 
vorstellen), einer Macht, die immer 
massenhafter geworden ist und sich in 
"letzter Instanz als Weltmarkt 
ausweist.’’ (ebd., S. 37) ‚‚Die Bezie- 
hungen verschiedener Nationen unter- 
“einander hängen davon ab, wie weit je- 
de von ihnen ihre Produktivkräfte, die 
Teilung der Arbeit und den innern Ver- 
kehr entwickelt hat. Dieser Satz ist all- 
gemein anerkannt. Aber nicht nur die 
Beziehung einer Nation zur anderen, 
sondern auch die ganze: innere Gliede- 
rung dieser Nation selbst hängt von der 
Entwicklungsstufe ihres innern und äu- 
Bern Verkehrs ab. Wie weit die Pro- 


duktionskräfte einer Nation entwickelt 


sind, zeigt am augenscheinlichsten der ‘ 


Grad, bis zu dem die Teilung der Ar- 
beit. entwickelt ist. Jede neue Produk- 
tivkraft, sofern :sie nicht bloß eine 
quantitative Ausdehnung der bisher 
schon bekannten Produktivkräfte ist 
(z. B. Urbarmachung von Ländereien), 
hat eine neue Ausbildung der Teilung 
der Arbeit zur Folge.” (ebd., S. 
21/22) Der Weltmarkt wurde von der 
Bourgeoisie in (Wirtschafts-)Kriegen 
untereinander und in Kolonialkriegen 
gegen die Völker Afrikas, Asiens und 
Lateinamerikas durchgesetzt. Die ‚,zi- 
vilisierten Nationen’, also diejenigen 
mit dem höchstentwickelten Stand der 


Produktivkräfte; unterjochten die gan-, 


ze.Welt, ünd dem ängehäuften Kapitär 


€ 


in. den „Mutterländern” entsprach die, 


Anhäufung der Leichen in den Kolo- 
nien. Die Frage der Gewalt ist nicht 
bloß eine Frage ihrer Anwendung, son- 
dern vor allem eine ökonomische: wer 
die fortgeschritteneren Produktivkräf- 
te hat, hat auch die besseren Waffen 
(z. B. Gewehre und Kanonen gegen 
Speere, Pfeil und Bogen), worauf En- 
gels in ‚Die Rolle der Gewalt in der 
Geschichte”’ hinweist. Der kapitali- 

stische Weltmarkt ist die Ursache da- 
für, daß die Völker 'Afrikas, Asiens 
und Lateinamerikas noch heute an 


Hunger krepieren, von blutrünstigen 


Militärdiktaturen niedergemetzelt wer- 
den und auch nach ihrer nationalen 
Befreiung der Intervention, Aggression 
und Erpressung durch den Imperialis- 
mus ausgesetzt sind. : Die Arbeitstei- 
lung innerhalb der kapitalistischen Na- 
tionen schreitet weiter voran’ und ist 
zudem heute zu einer internationalen 
Arbeitsteilung geworden. Eine Folge 
davon ist die enorme Verschuldung der 
Länder Afrikas, Asiens und Lateina- 
merikas gegenüber den imperialisti- 
schen Staaten. Diese Verschuldung -- 
Ergebnis der neokolonialen Ausbeu- 
tung -- bringt den Völkermord durch 
Verhungern und Krankheit als Konse- 
quenz hervor. Der Internationale 
Währungsfonds ist die moderne Völ- 
kermordzentrale der kapitalistischen 
Länder geworden. Durch die „uni- 
verselle Entwicklung: der Produktiv- 
kräfte ist ein universeller Verkehr der 
Menschen gesetzt, daher einerseits das 
Phänomen der „‚eigentumslosen’’ 
Masse in allen Völkern gleichzeitig er- 
zeugt (allgemeine Konkurrenz), jedes 
derselben von den Umwälzungen der 
anderen abhängig (ge)macht, und end- 
lich weltgeschichtliche, empirisch uni- 
verselle Individuen an die Stelle der lo- 
kalen gesetzt hat’’. (ebd., S. 35) So 
hat der hochentwickelte Kapitalismus 
die ganze Welt in seine Kämpfe, Krisen 
und Kriege hineingezogen und gleich- 
zeitig ein internationales Proletariat 
geschaffen, das ihm heute einen be- 
trächtlichen Teil seiner Macht entrissen 
hat (die sozialistischen Länder) und 
ihm auch sonst überall an die Gurgel 
fährt (die nationalen Befreiungsbewe- 
gungen Afrikas, Asiens, Lateinameri- 
kas), -was zur strategischen Defensive. 
des _Imperialismus geführt hat. 
Marx und Engels führen ein kon- 


kretes Beispiel an, wie sich der interna- ' 


tionale Kapitalismus auf die Völker 
auswirkt: ‚Je weiter sich im Laufe die- 
ser Entwicklung nun die einzelnen 
Kreise, die aufeinander einwirken, je 
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mehr die ursprüngliche Abgeschlossen- 
heit der einzelnen Nationalitäten durch 
die ausgebildete Produktionsweise, 
Verkehr und dadurch naturwüchsig 
hervorgebrachte Teilung der Arbeit 
zwischen verschiedenen Nationen ver- 
nichtet wird, desto mehr wird die Ge- 
schichte zur Weltgeschichte, so daß 
z.B., wenn in England eine Maschine 
erfunden wird, die in Indien und China 
zahllose Arbeiter außer Brot setzt und 
die ganze Existenzform dieser Reiche 
umwälzt, diese Erfindung zu einem 
weltgeschichtlichen Faktum wird.” 
(ebd., S. 45/46) Daran hat sich heute 
nicht nur nichts geändert, diese Ent- 
wicklung ist heute auf die Spitze getrie- 
ben. Krasses Beispiel hierfür ist das 
SDI-Programm der USA, das deren 
Weltherrschaft zum Ziel hat. Von die- 
sem Programm -- und von der Aufrü- 
stung der imperialistischen Staaten 
überhaupt -- ist heute die ganze Welt 
betroffen durch die Vergeudung von 
Milliarden oder Billionen von Gel- 
dern und dem Verschleiß von enormen 
Produktivkräften und Wissenschaft/ 
Technik. Dies alles könnte effektiver und 


‚ nutzbringender zum Wohle der ganzen 


Menschheit eingesetzt werden: zur Beseiti- 
gung des Hungers, zur Ausbildung, zur 
‚Beseitigung der Umweltzerstörung, zur 
‚radikalen Verkürzung der Arbeitszeit 
bzw. Schaffung von Arbeit usw. Hier er- 
hält auch der Begriff „‚Weltinnenpolitik 
des US-Imperialismus”’ seine Richtigkeit, 
da die USA ihre Verbündeten wie Is- 
rael, Südafrika, die BRD, Südkorea, 


England und die Philippinen nach : 
Maßgabe US-amerikanischer Interes- : 
sen hochpowern und deren Souveräni- . 


tät im „‚Ernstfall” nur ein Stück Pa- 


pier ist (in der BRD zum Beispiel die * 


„Geheimabkommen’”’ der Bonner Re- 
gierung mit den USA über SDI). Der 
hitlersche Größenwahn der US- 
Imperialisten hat seine materiellen 
Wurzeln in der Überreife des Imperia- 
lismus. Der Imperialismus ist sterben- 
der, faulender Kapitalismus. Aus den 
Produktivkräften sind Destruktivkräf- 
te geworden, die den ökonomischen, 
sozialen, politischen und kulturellen 
Fortschritt der Völker aufhalten und in 
den kapitalistischen Staaten hohe Ar- 
beitslosigkeit und ein neues Massene- 
lend produzieren. Der wmilitärisch- 
industrielle Komplex ist zum Kern der 
.. kabitalistischen’!-Entwickluhk!geworÄ 


. . denTEr ist 'heüte" die" Triebkralf ‘der‘.. 
: ökonomischen und“ politischen "Ent“! 


wicklung in den kapitalistischen Zen- 

tren, was seine Entsprechung hat in 

den reaktionären Regimes und Regie- 

rungen und der beschleunigten Faschi- 

sierung. Das Land, in dem dieser Pro- 

zeß am meisten fortgeschritten ist, sind 

die USA. Die Bourgeoisie spielt heu- 

te für den Fortschritt der Menschheit 

keine positive Rolle mehr. Nur eine ne- 

gative: Sie steht dem Fortschritt im 
"Wege. Sie ist als Klasse so sehr auf sich 
selbst zurückgeworfen, daß nur noch 
ihr nacktes Eigeninteresse zählt. Und 
die ihr nachfolgende, ihre Herrschaft 
bedrohende Klasse -- das Proletariat -- 
ist zu keinem Kompromiß mit der 
Bourgeoisherrschaft bereit, weil sie 
„gegen die herrschende Klasse kein be- 
sonderes Klasseninteresse mehr durch- 
zusetzen hat’’ (ebd.), wie etwa der 
Adel gegen die Sklavenhalter oder die 
Bourgeoisie gegen den Feudalismus. 
Die Interessen des internationalen Pro- 
letariats fallen mit den Interessen der 
Menschheit zusammen: Abschaffung 
der Ausbeutung, Abschaffung der 
Herrschaft von Menschen über Men- 
schen, Abschaffung der Kriege, Ab- 
schaffung des Hungers, Abschaffung 
des Privateigentums an Produktions- 
mitteln. Die faschistische Apokalyp- 
se der deutschen Bourgeoisie mit Hilfe 
Hitlers oder die faschistische Vision 
der US-Imperialisten von einem ‚„‚ge- 
winnbaren Atomkrieg’” sind das Er- 
gebnis der Geschichts- und damit Zu- 
kunftslosigkeit der. Bourgeoisie. Sie 
sind präziser Ausdruck ihres Klassen- 
interesses: mit allen Mitteln an der 
Macht bleiben! Demgegenüber hat 
das internationale Proletariat eine an- 
dere Perspektive. Marx und Engels da- 


Barrikade gegen die Putschisten in Barcelona 


schen Bewegung, in einer Revolution 
vor sich gehen kann; daß also die Re- 
volution nicht nur nötig ist, weil die 
herrschende Klasse auf keine andre 
Weise gestürzt werden kann, sondern 
auch, weil die stürzende Klasse nur in 
„einer Revolution dahin kommen kann, 
sich den ganzen alten Dreck vom Halse 
zu ;schaffen..und zu einer neuen Be- 
. eründunß;der'Gesellschaft:befähigt' zu‘ 
werdem(ebd.’S. 69/70)... Der pröl& 
anshelimernagunaisınus ci grorsidı 


‚also nicht daraus, daß ‚‚alle Menschen 


Brüder werden’’ sollen. Das ist eine 
Abgeschmacktheit der imperialisti- 
schen Bourgeoisie, die damit der Ar- 
beiterklasse das Hirn verkleistern will. 
Proletarischer Internationalismus ist 
handfest, konkret, praktisch. Er. hat 
mit Klassenkampf sehr viel zu tun, mit 
Philanthropie nichts. 


ll. Zu einigen aktuellen Fragen 


Momentan wird viel geunkt und debat- 
tiert über die antiimperialisti- 
sche Front in Westeuropa. Die einen 
sagen: Es gibt sie! Die anderen zetern: 
Was für ein Unsinn! Die RAF hebt in 
ihren Erklärungen (speziell die zu Pi- 
mental) in solch luftige Höhen ab, wo 
sie kaum noch ausgemacht werden 
kann, während ein Teil der straighten 
Antiimps die ‚‚Basis’’ wiederentdeckt 
und das.so lange verpönte Wort „‚Ar- 
beiterklasse’’ in den Mund nimmt. Of- 
ter fallen sie dabei auf den Bauch, das 
heißt, sie machen in blanken Okono- 
mismus oder werden gar zu Trade- 
Unionisten. Natürlich: wer jahrelang 
an der eigenen Arbeiterklasse, ihren 
Kämpfen, Nöten und Bedürfnissen 


vorbeigelebt und vorbeigekämpft hat, : 


wird schwerlich ein realistisches Ver- 
hältnis zur Klasse finden. Die Hochnä- 
sigkeit gewisser Antiimps ist keines- 
wegs Ausdruck ihres bösen Willens 
oder sonst einer „persönlichen 
Macke” -- sie ist das Ergebnis einer 
Politik, die vor lauter Globalität die 
Klassenkämpfe im eigenen Land nicht 
sieht. Uns fällt dazu die Kritik eines 
Genossen aus der damaligen Hausbe- 


fahrung gelegen haben, an mangeln- 
dem theoretischen Wissen oder was 
auch immer, Fakt ist: die Guerilla muß 
in einer Sprache sprechen, die das Volk 
versteht. Ansonsten ist es für die 
Katz. 


nicht für die RAF. Das ist der Knack- 
punkt. Die RAF macht es sich da zu 
einfach, wenn sie sagt, die Leute sollen 
dann halt ‚von sich aus’’ was unter- 
nehmen. Das haben wirklich viele ver- 
sucht und sind damit oft furchtbar auf 
die Schnauze gefallen. Wir sprechen 
hier nicht gegen die antiimperialisti- 
sche Front in Westeuropa. Sie ist rich- 
tig und notwendig. „Ohne Entwick- 
lung der Front hier wird in weltweiter 
Dimension. kommen, was in der Ge- 
schichte der Klassenkämpfe in Europa 
und politisch im Ost-West-Konflikt 
das Tödliche geworden ist: erstarrter, 
verbitterter Grabenkrieg.’”’. (,,Mai- 
Papier’’) Das sehen wir auch so. Aber 
eines muß klar sein: Die antiimperiali- 
stische Front in Westeuropa wird nur 
. dann zu einer relevanten Kraft im in- 
ternationalen Befreiungskampf des 
Proletariats, wenn sie inhaltlich erwei- 
tert wird um die antikapitalistische und 
die antifaschistische Front. Sagt nicht, 
das sei ja schon alles im Antiimperialis- 
mus enthalten. Das ist es eben 
nicht! Zum Beispiel antikapitalistisch: 
die Streiks um die 35-Stunden-Woche 
bei vollem Lohnausgleich oder kürz- 
lich die Auseinandersetzung um den $ 
116. Die Vertreter der „‚antiimpe- 
rialistischen Front’’ haben sich dazu 
nicht verhalten. Kein Wort dazu. Viel- 
leicht ist das für die Genossinnen und 
Genossen nur ‚‚reformistischer und 
ökonomistischer Dreck’’. So ‚reden 
könnten aber nur die, die nicht wissen, 
was es heißt, zum Beispiel fünf Stun- 
den in der Woche weniger für einen 
Kapitalisten malochen zu müssen. Wie 
wollen wir denn das Vertrauen der Ar- 
beiterklasse gewinnen, wenn wir uns. 


Westdeutsche Linke 
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Für uns ist der Anfang der internatio- 
nalen Diskussion hier auf dem Kon- 
greß ein Sieg! " 
Weil wir uns gegen die vielfältigen 
massiven Angriffe, diese Diskussion 
zu verhindern, politisch durchgesetzt 
haben und. damit die Möglichkeit 
hatten, erste Gemeinsamkeiten fest- 
zustellen. Jeder Schritt, den wir auf- 
einander zugehen, ist ein Schritt nach 
vorn. 


Nr haben gemeinsam festgestellt, 

a 

— die sog. westlichen Demokratien 
in unseren Ländern ihr wahres 
Gesicht als Klassendiktatur zei- 
gen; 

— die westeuropäischen Staaten bei 
.der Durchsetzung ihrer konterre- 
volutionären Politik zusammen- 
arbeiten. . 


Unser Widerstand richtet sich gegen 
Repression in jeder Ausdrucksform: 
sozial, ökonomisch, politisch, militä- 
risch. 


Das heißt konkret 

für die Genossen in Italien: 

— gegen das Finanzgesetz (Gesetz 
über Sparmaßnahmen und Um- 
verteilung) und gegen die kriegs- 
treibende Politik der Regierung 
Craxis; 

— gegen die Kriminalisierung der re- 
volutionären Avantgarden; 

— für die Einheit der Klasse; 

— gegen das Projekt des Verrats, des - 
"Abschwörens und der Differen- 
zierung; . 

— gegen Klassenkollaboration und 
für die proletarische Solidarität; 

— für den Aufbau des proletari- 
schen Internationalismus. 


für die Genossen in Frankreich: 

— gegen die Angriffe gegen Emi- 
granten; 

— gegen die Differenzierung unter 
den Gefangenen und gegen Spe- 
zialgefängnisse; 

— gegen Auslieferung und Deporta- 
tion 


iD er A 


— gegen den .Staatsterrorismus ge- 
gen die revolutionären Milianten, 
z.B. die GAL etc. j 


für die Genossen in Spanien: 

.— gegen die industrielle Umstruktu- 
rierung, die authentischer Terro- 
rismus der Unternehmer ist; 

— Gegeri den Versuch der Vernich- 
tung der revolutionären Gefange- 
nen, von denen sich die weibli- 

. chen politischen Gefangenen ge- 
genwärtig im Hungerstreik befin- 
den; . " 

— für Amnestie und Freiheit; 


vorhanden, mehr zu unternehmen ge- 
gen die Ausbeutung in den Fabriken, 
gegen die Bonzenschweine, gegen das 


-braune Pack auf der Straße und im 


Staatsapparat. Die RAF verhält sich 
dazu nicht. Sie sagt einfach: ‚Jetzt 
geht es darum, was insgesamt als Mög- 
lichkeit quer durch alle Gegenden und 
Scenen schon lebt, oft diffus und nur 
als ungefähre Vorstellung spürbar, auf 
neuer Stufe Kampf werden zu lassen, 
das heißt zur Wirksamkeit und Strate- 
gie zu bringen.” (,‚Mai-Papier’”) 

Die „‚neue Stufe des Kampfes, Wirk- 
samkeit und Strategie’’, das muß un- 


‚| Kommunique vom Widerstandskongreß, 


in Frankfuri 


— vorwärts die Volksbewegung des 
Widerstands. 


für die Genossen in Portugal: 

— gegen das Projekt des Abschwö- 
rens; 

— gegen Sozialdemokratisierung der 
Arbeiterklasse; 

— gegen den Internationalen Wäh- 
rungsfonds und die EG; 

— gegen Sondergerichte; 

— gegen Totalisolation und für das 
Zusammenkommen der Gefange- 
nen; 

— gegen Kürzung der Besuche; 

— für das Recht auf Liebe im Ge- 
fängnis; ; 

— revolutionärer Internationalismus’ 
für die Befreiung der revolutionä- 
ren politischen Gefangenen auf 
der ganzen Welt; 

— gegen Arbeitslosigkeit und Nicht- 
auszahlung der Löhne. ; 


für die Genossen in der BRD: 

— für die Zusammenlegung der Ge- 
fangenen aus der RAF und dem 
Widerstand und für die Freilas- 
sung von Günter Sonnenberg; 

— für die Rekonstruktion der Klasse 
auf dem Boden des proletarischen 
Internationalismus; 

— Kampf für die Zerschlagung der 
NATO und ihrer aktuellen Kriegs- 
pläne; 

— für die Einheit der revolutionären 
Bewegung Westeuropas im An- 
griff gegen die militärischen, öko- 
nomischen und politischen Pro- 
jekte des Imperialismus; 


-— für den Aufbau der antiimperiali- 


stischen Front als revolutionärer 
Gegenmacht, in der sich proletari- 
sches Bewußtsein und Kollektivi- 
tät entfaltet. 


Gemeinsam haben wir festgestellt: 
daß sich unser Widerstand gegen die 
NATO richtet, nicht nur als Militär- 
pakt, sondern auch in der Funktion 
für die Aufstandsbekämpfung. 


Eine ganz besondere Bedeutung hat 
für,uns, die, Unterstützung und Soli- . 


.dariti j . A j 3, i 
„dark gessbr ‚Kanns Aer.resol: re 


Diese Punkte sind das Resultat des 
Erfahrungsaustausches und der Dis- - 
kussion zwischen uns auf dem Kon- 
greß in Frankfurt. 


Wir rufen auf zum antikapitalisti- 
schen und antiimperialistischen Wi- 
derstand 


Venceremos! 

Antikapitalistische und antiimperiali- 
stische Genossen /innen aus \WVesteu- 
ropa und 

Vereinigung zur Unterstützung der 
politischen Gefangenen. 


doch bloß darum ging, einen GI umzu- 
legen, weil seine Papiere gebraucht 
wurden. ö 

„Gegenden und Scenen’”’ sind keine 
soziale Basis, sie sind der Stoff, aus 
dem die schlechten Träume kommen. 

Die RAF stiehlt sich zu sehr aus der 
Verantwortung gegenüber all den Men- 
schen hier, die ein revolutionäres Po- 
tential darstellen und die anfangen 
oder angefangen haben, sich zu weh- 
ren. Wir sprechen von Verantwortung, 
weil die bei Revolutionären da sein 
muß. Gegenüber der Arbeiterklasse, 
gegenüber den Genossinnen und Ge- 


bedingt angegangen werden. Die Mög-! . nossen, gegenüber all den Menschen in 


lichkeiten dazu sind auch real vorhan- 
den. Das geht aber nur dadurch, daß 


der antiimperialistische Kampf in die’ 


Tiefe und in die Breite ausgeweitet 
wird, also sich mit konkreten antikapi- 
talistischen und antifaschistischen 
Kämpfen verbindet. Die Schwierigkeit 
der RAF besteht seit längerer Zeit dar- 
in, das revolutionäre Klassensubjekt 


\ 


diesem Land, die ‚fertig sind mit der 
Welt”’, also mit den menschenvernich- 
tenden und menschenverachtenden 
Verhältnissen hier. 

Die RAF fordert immer nur. „Wenn 
der Kampf der Guerilla die eigene Sa- 
che ist, kann die Verwirklichung davon 
nur sein, sich selbst — auf welcher 
Ebene auch immer — politisch und 


setzerbewegung ein, die er am „‚Mai- 
Papier” der RAF äußerte: ‚Jetzt, wo 
sich autonome und militante Kämpfe 
von den kids her entwickeln, kommen 
sie an und machen auf Zusammenar- 
beit. Dabei ist von denen nichts ge- 
kommen, als es abging und wir uns 
monatelang mit den Bullen rumklop- 
Sicher: die RAF ist 


zu: ‚.... daß in allen bisherigen Revolu-. 
tionen die Art der Tätigkeit stets unan- 
getastet blieb und es sich nur um eine 
andere Distribution dieser Tätigkeit, 
um eine neue Verteilung der Arbeit'an 
andere Personen handelte, während 
die- kommunistische Revolution sich 
gegen die bisherige Art der Tätigkeit 


nicht bestimmen und definieren zu 
können. Konkret für uns ist dieses 
Subjekt die Arbeiterklasse. Denn ohne 
sie oder gar gegen sie geht überhaupt 
nichts! Und daß Arbeiter ‚„dumm’’ 
seien, „‚manipulierte Konsumtrottel’’, 
„interesselos’ oder ‚„‚unpolitisch”” — 
das ist alles Gewäsch. Das ist genau die 


praktisch in den Zusammenhang der 
Strategie der Guerilla zu stellen.’ 
(,,Mai-Papier’’) Das ist gewagt! Der 
Kampf der Guerilla ist natürlich unsere 
. eigene Sache, weil es derselbe Kampf 
gegen die Blutsauger aus den Fabriken 
und Banken, aus der Rüstungs- und 
Atomindustrie und aus dem faschisti- 


nicht um ihre Sorgen, Nöte, Probleme 
und Kämpfe kümmern? 


Zum Beispiel antifaschistisch: Das 
alte und neue braune Pack muckt wie- 
der auf, organisiert Totschlägerban- 
den, macht Schießübungen auf Bun- 
deswehrübungsplätzen,. schlägt Aus- 
länder tot, organisiert sich in der Poli- 


richtet, die Arbeit beseitigt‘ und die 
Herrschaft: aller Klassen mit den Klas- 
sen selbst aufhebt, weil sie durch die 
Klasse bewirkt wird, die in der Gesell- 
schaft für keine Klasse mehr gilt, nicht 
als Klasse anerkannt wird, schon’ der 
Ausdruck der Auflösung aller Klassen, 


pen mußten.”’ 


kein Verein zur 


Unterstützung 
sozialer/politischer Kämpfe. Die Leute 
müssen sich auch selber zu helfen wis- 
sen. Aber das konnten sie ganz gut. 
Und das Bedürfnis, zusammenzukom- 
men, war bei vielen während der Zeit 


zei, in den Geheimdiensten und in der 
Armee und wird von der Regierung 
nach Kräften geschützt und unter- 
stützt. Die Revanchisten schreien un- 
verhohlen die Gebietsansprüche des 
deutschen Imperialismus heraus und 
führen Massenkundgebungen mit Re- 


Definition der Bourgeoisie von der Ar- 
beiterklasse. 


Wer seine soziale Basis, die den 
Kampf mitträgt und diesen auch selber 
entwickeln soll, so ungenau beschreibt 
wie die RAF es heute tut, bei dem kann 
da nicht viel mehr herauskommen als 


schen Staatsapparat ist. Er ist es aber 
nicht so, daß wir uns einer Politik un- 
terwerfen, der es an tatsächlicher Ver- 
bindung zu den Klassenkämpfen hier 
mangelt. Beispiel Hausbesetzungen. 
Beispiel Wackersdorf. Außerdem ist 
es nicht so, daß sich Aktionen aus sich 


der Hausbesetzungen da. Aber dazu 
gehören immer zwei. Das „Mai- 

Papier” war einfach für die meisten 
Leute in .der militanten Bewegung 
nicht zu packen, die meisten überflo- 
gen es nur oder kapierten es nicht. Mag 
das nun an der unterschiedlichen Er- 


Nationalitäten etc. innerhalb der jetzi- 
gen Gesellschaft ist; und 4. daß sowohl 
zur massenhaften Erzeugung dieses 
kommunistischen Bewußtseins wie zur 
Durchsetzung der Sache selbst eine 
massenhafte Veränderung der Men- 
schen nötig ist, die nur in einer prakti- 


selber heraus erklären. Wenn beispiels-. 
- weise durch die vor ein paar Jahren im 
Frankfurter Raum verübten Anschläge 
auf US-Wohnhäuser, deren Urheber 
Neonazis waren, die politische und mi- 
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Pimental. Was ja keine politische oder 
militärische Aktion war, sondern ledig- 
lich eine Frage der Logistik. Die dazu 
nachgeschobene Erklärung war de- 
mentsprechend zusammengestammelt 
und sollte Politik vermitteln, wo es 


gierungspolitikern durch. Auch dazu 
nichts von den Vertretern der ‚‚antiim- 
perialistischen Front”. 

Dabei ist doch klar: In diesen Berei- 
chen beginnen viele Menschen, sich zu 
wehren. Und es ist auch das Bedürfnis 


"Andliaban  Anoläadae wachen 
“chend- wurden die’Kompetenzen der 


4, 


br 


Obersetzang: 


wird aufgehängt! 


Fortsetzung von vorheriger Seite 


Menschen, die als Bestien, Barbaren 
und Untermenschen bezeichnet wer- 
den, kann man keine HScIIIsEhineen 
verlangen.” 

Gleichzeitig beinhaltete die neue 
‚„Verteidigungslinie”, daß die Furcht 
des Regimes vor Sabotage und De- 
struktion durch die vielen im Land be- 


mutneaen 


Gestapo bezüglich ‚der: Ausländer :er- 
höht, ihre Verfolgung und Bespitze- 
lung noch verschärft. Nur ein schein- 
barer Widerspruch, der sich nach au- 
ßen als Kompetenzgerangel zwischen 
Ausländerbehörde und RSHA darstell- 
te, aus der objektiven Situation aber 
leicht erklärlich ist. 

. Die. militärische Lage brachte die 
deutsche Regierung in eine Zangenla- 
ge: Für den ‚Totalen Krieg’ mußten 
auch die letzten personellen Reserven 
an die Front mobilisiert, andererseits 


die Rüstungsproduktion” noch weiter 


hochgefahren werden. Beide Faktoren 
ließen die Nachfrage nach Arbeitskräf- 
ten weiter wachsen, Konsequenz: wei- 
tere Ausländer mußten .rangeschafft 
werden, diesmal wieder: verstärkt aus 
dem westlichen Europa — aufgrund 
der neuen ideologischen Linie. 


W ostatniem czasie wykonano wyrokl smierci przeciwko: 
Zlosnik Josef, Ba pda Se a el 
Sikora Stanislaus, 
Domagala Wladyslaw, 
Pesko Josef, er w Wippendorf. powiat Ansbach z powodu pod- 


Uznajcie z tego: 


Kto pracuje, ma sie w niemczech dobrze! 

Kto pracowac niechce, bedzie do tego zmuszony! 

Kto zawini przeciwko niemieckiem ustawom wojennym i 
obeczajowym, bedzie powieszony! 


KIRREFTAILBTLIO SIERT ZEN AN WETTEN TEE 


in letzter Zelt warden hingerichtet: 


Zlosnik Josef, : austzt Folkendorl,, Landkreis Mess a. d. Alsch, wegen Gewoltiätigkeit gegen 


Sikora Stanislaus, Ansrüingen b. Erlangen wegen Notzuchtrerübung, 
Domagala Wladyslaw, rue Erb, Landkreis Ansboch, wegen erschwerten Diebstahl. 
Pesko Josef, wiosmsor. Lonskreis Ansbach wegen Brandstiftung 


Kan sollt duraus erkennen: 


Wer orbeitet, hat es gut In Deutschland! 
Wer nicht arbeiten will, wird dazu gezwungen! 
Wer sih gegen die deutschen Kriegs- nad en vergeht, 


ostatnio w Alterlangen koto Eriongen s p0- 
wodu zgwatcenia, 


ostatnio w Eyb powiat Ansbach s 
powodu cieszkiej kradiieiy, 


ERIER 
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“Entsprechend wurde ersteinmal die 
Vichy-Regierung in Frankreich unter 
Druck gesetzt. Bis Ende ’43 wurden 


. über eine halbe Million Franzosen — 


hauptsächlich Metallwerker — nach 
Deutschland verschafft. 

Aus der Sowjetunion wurden immer 
größere Schwierigkeiten gemeldet. Der 
immer stärkere Widerstand der Bevöl- 
kerung gegen die Deportationen,. be- 


enndare. Mia Darticanantätinbait manh_ . 


"te den Deutschen zunehmend zu schäf- ; 


‚fen. Dennoch gelang es — mit.immer 
mehr gesteigertem Terror — bis Jahre- 
sende weitere 700.000 : sowjetische 
Zwangsarbeiter zu rekrutieren. Berich- 
te über die brutalen Methoden der An- 
werbekommissionen : bei dem Men- 
schenfang in den besetzten Gebieten 
sind dementsprechend für das Jahr ’43 
besonders zahlreich. 

Schließlich gingen die "Werbekoii- 
mandos der Wehrmacht im Osten so- 
gar zur systematischen Deportation 
von Kindern über. Unter dem Tarnna- 
men ‚‚Heuaktion’’ war vorgesehen, al- 
lein im Bereich der Heeresgruppe Mitte 
in der Sowjetunion ‚40.000 bis 50.000 
Jugendliche im Alter von 10-14 Jahren 
zu erfassen und ins Reich zu bringen’’. 

Am 25. Juli 1943 wurde Musolini ge- 
stürzt. Für die Machtposition der NS- 
Führung ein schwerer Schlag, war es 


Ausländische Zivilarbeiter und Kriegsgefangene nach Staatsangehörigkeit 
und Wirtschaftszweigen, August 1944 


„Staatsangehörigkeit“ Landwirt- Bergbau Metall Chemie Bau Verkehr insgesamt 
s schaft z 
Belgier insgesamt 28.652 5.146 95.872 14.029 20.906 12.576 253.648 
, Zivilarbeiter 3.948 2.787 86.441 13.533 19.349 11.585 203.262 
Kriegsgefangene 24.704 2.629 9.431 496 1.557 991 50.386 
in % aller Beigier 11,2% 20% 378% 5,5% 82% 49% 100 % 
Franzosen insgesamt 405.897 21.844 370.766 48.319 59.440 48.700 1.254.749 
5 Zivilarbeiter 54.590 7.780 292.800 39.417 36.237 34.905 . 654.782 
Kriegsgefangene 351.307 14.064 77.966 8.902 23.203 13.795 599.967 
in % aller Franzosen 32,3% 17% 295% 39% 4,1% 39% 100 % 
halıener insgesamt 45.288 50.225. 221.304 35.276 80.814 35.319 585.337 
Zivilarbeiter 15.372 6.641 41.316 10.791 35.271 5.507 158.09 
Kriegsgefangene 29.916 43.684 179.988 24.485 45.543 29.812 427.238 - 
‚An&sallerlialener 77% - 8,6% 378% 6% 138% 60% 100 % 
Niederländer . 
Zivilarbeiter 22.092 4.745 87.482 9.658  - 32.025 18.356 270.304 
in % aller Niederländer 82% 18% 324% 35% 11,9% 68% 100 % 
Sowjeis insgesamt 862.062 252.848 883.419 92952 110.289 205.325 2.758.312 
Zivilarbeiter 723.646 92.950 752.714 84.974 71991 158.024 2.126.753 
Kriegsgefangene 338.416 . 159.898 130.705 1978 32.298 47.301 631.559 
in % aller Sowjets 28,5% 83% 292% 3,7% 36% 68% 100 % 
Polen insgesamt 1.125.632 55.672 130.905 23.871 68.428 35.746 1.688.080 
‚Zivilarbeiter 1.105.719 55.005 128.556 22.911 67.601 35.484 1.659.764 
” Kriegsgefangene 19.913 667 2.349 960 827 262 28.316 
in % aller Polen 66,7 % 33% 75% - 14% 4,1% 21% 100 % 
„Protektorats”- B ' 
angehörige Zivilarbeiter 10.289 ' 13.413 80.349 10.192 44.870 18.566 280.273 
in % aller " 
„Protektorats"angehörigen 3,7% 48% 28,7% 3,6% 16,0% 6,6% 100 % 
Insgesamt 2.747.238 433.790 . 1.691.329 252.068 478.057 378.027 7.615.970 
Zivilarbeiter 2.061.066 196.782 1.397.920 206.741 349.079 279.579 5.721.883, 
Kriegsgefangene 686.172 237.008 293.409 45.3277 128.978 100.448 1.930.087 
in% 361% 57% 22,2% 33% 63% 50% 100% 


Statistik aus: „Fremdarbeiter” von U. Herbert 


unter arbeitsmarktpolitischen Gesicht- 
spunkten eine angenehme Überra- 
schung. Konnte man doch durch die 
Überführung von 600.000 italienischen 
Soldaten in die Kriegsgefangenschaft 
und damit die Zwangsarbeit: wieder 
mal die größten Löcher stopfen. Bis 
vor kurzem noch befreundete Kampf- 
gefährten, wurde nun mit den lItalie- 
nern besonders brutal umgesprungen. 
Bei Krupp in Rheinhausen waren 
schon im März 1944 rund 1/4 der ita- 
lienischen Internierten wegen Unterer- 
nährung ausgefallen. Die Sterblich- 
keitsrate lag im letzten Kriegsjahr bei 
Italienern und sowjetischen Kriegsge- 
fangenen unter allen Ausländergrup- 
pen am höchsten. j 

Die Pläne, auch das zivile Italien 
„auszuheben’’, waren zwar vorhan- 
den, konnten aber nicht einmal ansatz- 
weise durchgeführt werden. Zwar gäbe 
es in Italien ‚Menschen noch und 
noch. (...) Die Reserven sind da, aber 
die Mittel, sie zu erfassen, sind zer- 
schlagen”, hieß es in einem Sitzungs- 
bericht der NS-Führung. 4 Millionen 
Rekrutierungen sollten eigentlich vor- 
genommen werden, es blieb aber bei ei- 
nigen zig-tausend. 


Zusammenfassung 


Aufgrund der Aktivitäten der deut- 
“schen Regierung waren im August 1944 
ca. 7,7 Millionen ausländischer 
Zwangsarbeiter in Deutschland tätig, 
einschließlich der KZ-Arbeiter rund 
30% aller Arbeiter überhaupt. Die 
deutschen Städte und Dörfer waren 


“ mit Ausländerlagern regelrecht überzo- 


gen. Insgesamt rund 20.000 konzen- 
triert auf die industriellen Ballungszen- 
tren. In Essen allein gab es mehr als 
300 solcher Lager. 

Davon profitierten keineswegs nur 
große Konzerne, sondern tausende von 
Klein- und Mittelbetrieben beteiligten 
sich an diesem Sklavenprogramm. Das 
war Kapitalismus total. Das war Aus- 
beutung, wie sie in dieser Intensität 
und Konsequenz unter den Bedingun- 
gen einer hochentwickelten kapitalisti- 
schen Produktion noch nie möglich 
war. Vor diesem Hintergrund kommt 
es geradezu einer Verharmlosung 
gleich, den Komplex, „Zwangsarbeit’’ 
"ausschließlich mit den Namen Flick, 
Thyssen usw. zu verbinden. 

Ein weiterer Punkt macht den 


wangsarbeit’’ An. nt, „Be r 
AR HfaRRE Mora and ld u 


“schah ja unter‘ "höchster. Geheimhal- 
“fung, die Verbrechen an der Bevölke- 


rung der besetzten Ostgebiete gescha- 
hen weit ab von Deutschland irgendwo 
‚im Osten’. Im Gegensatz dazu wurden 
die ausländischen Arbeitskräfte gerade 
nicht ausgesondert und weggebracht, 
sondern nach ‚Deutschland mitten in 
den Alltag der deutschen Bevölkerung 
hinein deportiert, ins eigene Wohnvier- 
tel, an die eigene Werkbank; und die 
Haltung der Deutschen entschied dar- 
über, ob der Ausländereinsatz im Sin- 
ne der Regimeführung gelang’’. So bi- 
lanziert Ulrich Herbert seine Untersu- 
chung. 

Keiner kann also sagen, er habe ‚‚da- 
von nichts gewußt”. Wer sich an der 
Organisierung dieses modernen Skla- 
vensystems nicht sogar aktiv beteiligt 
hat — und die Zahl derjenigen muß in 
die hunderttausende gegangen sein — 
hat es zustimmend toleriert oder min- 
destens schweigend hingenommen. Es 
kann nur eine verschwindend geringe 
Anzahl von Gegnern dieser Politik ge- 
geben haben, so gering, daß von ihnen 
inden verschiedenen Berichten des SD, 
der immer sehr detailliert über die 
Stimmungen in der Bevölkerung be- 
richtet hat, nie die Rede ist. Im Gegen- 
teil: Gerade in der Phase der Blitz- 
kriegseuphorie kamen die Initiativen 
zur Schlechterstellung der Ausländer 
häufig von unten. 

Eine Regelung; die heute die „‚Wie- 
dergutmachung’”’ — eine Formulierung 
übrigens, die an Zynismus nur von den 
Rundschreiben der Nazis übertroffen 
wird — 'auf Sonderfälle in der Indu- 
strie reduzieren will, geht eigentlich am 
Problem vorbei und bekommt ange- 
sichts der Tatsachen objektiv Ver- 
schleierungscharakter. Der heutige 
.BRD-Staat als offizieller Rechtsnach- 
folger des NS-Regimes wäre da die 
richtige Adresse. Aber da besteht keine 
Chance — siehe den Bescheid gegen 
Edmund Petraschkowitsch. 


Literaturhinweise: 

1) Ulrich Herbert, Fremdarbeiter, Politik und 

Praxis des „Ausländer-Einsatzes” in der 
Kriegswirtschaft des Dritten Reiches, Berlin- 
Bonn 1985 

ai MeRe, Der Arbeitseinsatz im Kriege, S. 

3) Friedrich Syrup, Letzte Etappe in der Ar- 
beitsschlacht, Vortrag vor der Reichsarbeits- 
. kammer Berlin 

4 Küppers/Banier, Das Arbeitsrecht der Po- 
en 

5) Wirtschaftspolitische Richtlinien für Wirt- 

schaftsorganisation Ost, Gruppe Landwirt- 
‚schaft. In diesem Gremieum hatten sich kei- 
'neswegs verrückte Rassefanatiker versam- 
melt, sondern „ganz normale” Agrarexper- 
ten. 


‚sagt hat. 
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litante Linke so verunsichert war, von 
wern diese Aktionen denn nun kamen, 
so zeigt das nicht nur das Schwanken 
dieser Linken. Es zeigt genauso, daß 
die politische Linie der RAF mehr und 
mehr in Abstrakta zu verschwimmen 
droht. 

Ebenso ist es mit dem Frankfurter 
GI, was ja zu einer nicht unbeträchtli- 
chen Spaltung bei den Antiimps ge- 
führt hat. Und die Staatsschutzbombe 
auf den Knast in Celle 1977 wirft er- 
neut die Frage nach. der politischen 
Klarheit einer Organisation auf. Wir 
müssen in Zukunft noch weitaus mehr 
damit rechnen, daß der Staat solche 
Aktionen unternimmt, um Zugang zur 
Guerilla und zum Widerstand zu be- 
kommen. Verhindern können wir sol- 
che Aktionen nicht. Wir können, aber 
verhindern, daß diese Aktionen größe- 
ren Schaden anrichten, wenn wir eine 
politisch einwandfreie und glasklare 
Linie haben. Und daran scheint es in 
letzter Zeit im Spektrum der RAF und 
der. Antiimps zu fehlen. 


Zehn Thesen der 
proletarischen Aktion zu 
aktuellen Fragen 


1. Die antiimperialistische Front in 
Westeuropa ist richtig und notwendig. 
Sie muß aufgebaut und erweitert wer- 
den um die antikapitalistische und an- 
tifaschistische Front in. Westeuropa. 
Das erfordert auch eine Bündnispolitik 
der revolutionären Kräfte, um die 
Feinde des Proletariats zu isolieren. 
Für den Proletarier ist die -Einheits- 
front nicht bloß eine taktische Floskel 
zur Gewinnung von Parteianhang. Wer 
gemeinsam am Fließband oder an der 
Maschine steht, hat mehr gemeinsame 
Interessen als auseinanderlaufende, die 
vielleicht in verschiedener Parteizuge- 
hörigkeit auftreten können. Die Aus- 
beutung eint. 


2. Bündnispolitik ist notwendig, weil 
das Proletariat allein isoliert und seine 
politisch-militärische Vorhut vernichtet 
werden kann. Beispiel aus der jüngeren 
Geschichte: Der Militärputsch 1973 in. 
Chile. Vor dem Putsch die Kontrover- 
sen zwischen der Bewegung der Revo- 
lutionären Linken (MIR) und der KP 


Chiles sowie | der, Sozialistischen. 1, Bartei 
All Ar. rer As 
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reformistischen Ulusionen der.Unidad 
Popular mußte das chilenische Volk 
bitter bezahlen. Auf der anderen Seite 
war die revolutionäre Linke allein 
nicht in der Lage, den Putsch zu ver- 
hindern, auch wenn sie ihn vorausge- 
Heute besteht ein breites 
Bündnis aller Linksparteien — verkör- 
pert durch .die MDP (Demokratische 
Volksbewegung) —, die auch ihre ent- 
sprechenden militärischen Flügel ha- 
ben. Allerdings: der Widerstand wird 
auf allen Ebenen entwickelt, auf der 
Basis von Massenkämpfen ebenso wie 
mit bewaffneten Aktionen. Das ist un- 
sere Vorstellung von Bündnispolitik in- 
nerhalb der Linken. 


3. Der Hauptfeind Nr. I der Völker 
der Welt ist der US-Imperialismus. Er 
steht in der Tradition des großdeut- 
schen Faschismus und ist dessen Erbe. 
Seine Kriegsziele sind: Vernichtung des 
sozialistischen Lagers, Erstschlag ge- 
gen die Sowjetunion, ewige Knechtung 
der Völker Afrikas, Asiens und Latei- 
namerikas, Ausschaltung der imperia- 
listischen EG-Konkurrenz. ‚‚Don’t 
forget it — US is Number One!””, die- 
ser Spruch drückt die Anmaßung der 
US-Bourgeoisie auf Weltherrschaft 


"aus. 


4. Der Hauptfeind der Arbeiterklas- 
se in der BRD ist die eigene Bourgeoi- 
sie, die ihre Existenz als Klasse nach 
der militärischen Niederlage des Fa- 
schismus in erster Linie den USA, aber 
auch England und Frankreich, zu ver- 
danken hat. Die BRD ist ein Retorten- 
staat, wichtigstes ‚„‚Bollwerk’’ der im- 
perialistischen Staatenkette gegen den 
Kommunismus in Westeuropa. 


5. Der Nazifaschismus hat 1945 zwar 
eine militärische Niederlage erlitten, in 
dem westlichen Teilstaat BRD aller- 
dings seine ökonomischen, politischen 
und sozialen Wurzeln behauptet. Die 
deutschen Imperialisten sind nach wie 
vor von Revanchegedanken besessen 
und wollen das Rad der Geschichte zu- 
rückdrehen. Wozu diese Ausgeburt ei- 
ner dekadenten Klasse fähig ist, hat sie 
uns schon in zwei Weltkriegen gezeigt. 
Sie wird, wenn sie die Situation für 
günstig hält, ein drittes Mal den Ver- - 
such unternehmen. Eine ihrer ideologi- 
schen Waffen ist nach wie vor der 
dumpfe Antikommunismus. 


6. Die sozialistischen Länder sind 
nicht unsere Feinde. Allerdings können 


wir sie in nächster Zukunft auch nicht’ 


als direkte Verbündete betrachten. Ihr 
Interesse liegt an einer sozialdemokra- 
tischen Entwicklung in der-BRD, an 
friedlicher Koexistenz, an einer starken 
pazifistischen Friedensbewegung und 
Bürgerrechtsbewegung. Revolutionäre 
Entwicklungen in Westeuropa beunru- 
higen sie zur Zeit mehr, als daß sie sol- 
che unterstützen würden, weil ihr In- 
“teresse der Erhaltung des Status quo 
(gleiche Sicherheit der Blöcke) gilt. Wir 
können ihnen das nicht vorwerfen, es 
ist ihr gutes Recht, und es schadet uns 
auch nicht. Wir lehnen jede wie auch - 
immer geartete Definition der Sowjet- 
union als „‚sozialimperialistisch”’ ab. 


7..Unsere nächsten und natürlichen 
Verbündeten sind die Arbeiterklassen 
in Lateineuropa (Frankreich, Italien,: 
Spanien, Portugal) und in Westeuropa 
sowie die um. ihre nationale Unabhän- 
gigkeit kämpfenden Völker in Nordir- 
land und im Baskenland. Zu unseren 
nächsten Verbündeten gehören ebenso 
die Arbeiterklasse der Türkei, gegen 
die sich in der BRD der besondere Haß 
der Faschisten aller Couleur richtet, so- 
wie das palästinensische-Volk. Im we- 
sentlichen aber gilt: Vertrauen auf die 
eigene Kraft, Vertrauen auf die Kraft 
der Arbeiterklasse (wozu wir selbstver- 
ständlich auch die Arbeitslosen rech- 
nen). 


8. Wir distanzieren uns nicht — trotz 
aller Kritik — von der RAF. Natürlich 
geht es nicht um Bekenntnisse oder 
Verdammungen, weil das mit revolu- 
tionärer Politik nichts zu tun hat und 
nur Schaumschlägerei ist. Aber wir 
wollen festhalten: Es ist das Verdienst 
der RAF, die kommunistische Revolu- 

‘tion in der BRD und in Westberlin wie- 

der auf die Tagesordnung gesetzt zu 
haben. Es ist ihr Verdienst, den roten 
Internationalismus in einem der stärk- 
sten kapitalistischen Zentren wieder 
aktualisiert zu haben und die Frage der 
Zerstörung des Imperialismus, die Fra- 
ge der Revolution konkret gestellt zu 
haben. ‚‚Jetzt ist die Frage, ob in der 
BRD und Westeuropa bewaffnet ge- 
kämpft werden soll und gekämpft wer- 
den wird, erledigt. Es ist evident. Das 
heißt nicht, daß Guerilla gesichert wä- 
re, das ist sie nie so, aber die Existenz 
der Politik der Guerilla ist jetzt Grund- 
lage, auf der der Kampf entwickelt 
wird.” („‚Mai- Papier’) Wir fügen hin- 
zu: im positiven wie im negativen. 


ug Dun: 
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 Xern’Afrikas;; “Asiens und Lateinameri- 
kas'ist die von Ho Chi Minh definierte: 
„Macht die Revolution in eurem eige- 
nen Land!” 


10. Unser Ziel ist der Kommunis- 
mus, der ‚‚empirisch nur als die Tat der 
herrschenden Völker ‚‚auf einmal’ 
und gleichzeitig möglich ist, was die 
universelle Entwicklung der Produk- 
tivkraft und den mit ihm zusammen- 
hängenden Weltverkehr voraussetzt’, 

* (Marx/Engels, Deutsche Ideologie, S. 
35) Der Sozialismus ist ein notwendiges 
Übergangsstadium, solange der Welt- 
markt noch imperialistisch beherrscht 
bleibt. Der Sozialismus hat als Grund- 
lage ein Bündnis zwischen Arbeiter- 
klasse, Bauernschaft, Intelligenz und 
Mittelklasse. Er ist noch kein Kommu- 
nismus, weil die Klassen dort nicht auf- 
gehoben sind, ebensowenig wie die Ar- 
beitsteilung. Er schafft aber die Vor- 
aussetzung für die Aufhebung der 
Klassen, indem das Privateigentum an 
Produktionsmitteln abgeschafft ist. 
Als Nahziel ist er vernünftig: „Das 
Volk kämpft nicht für Ideen, für das, 
was in den Köpfen irgendwelcher Leu- 
te vorgeht. Es kämpft um materielle 
Verbesserungen, um besser und in Frie- 
den leben zu können, um eine Leben- 
sperspektive.’’ (Amilcar Cabral) 


PS: Kurzer Nachtrag zu ,‚,RAF in 
Kautskys Stiefeln’’ im „‚Arbeiter- 
kampf” vom 5. Mai 86: Dieser Ver- 
gleich ist vo/l daneben, weil Kautskys 
„‚Gesamtsystem’’ dazu herhalten soll- 
te, eine friedliche Entwicklung und ei- 
ne friedliche Überwindung des Impe- 
rialismus zu suggerieren, was die RAF 
niemals behauptet hat, im Gegenteil! 
(Bei Kautsky hieß das übrigens „Ul- 
traimperialismus’’.) 


Die Eigentumsfrage zur Hauptfrage 

machen! 

Für den Aufbau der antiimperialisti- 

schen, antikapitalistischen und antifa- 
.»schistischen Front in Westeuropa! 

Für den Zusammenschluß der revolu- 

tionären und proletarischen Linken! 

Kommunismus oder imperialistische 

Barbarei! 


‘ 


Proletarische Aktion 


Anmerkung 

Der Nachtrag im Artiket der Proletarischen 
Aktion bezieht sich auf einen Artikel in AK 
270, S.36, „Die Zange mit den drei Backen — 
Positionen vom ‚Widerstandskongreß”, 31.1. 
- 2.2.86 in Frankfurt.” 


Kommentar: 


Grüne Fallrückzieher 


Wie kann ein Gewaltfreier zum Ange- 
hörigen einer Armee werden? Als 
Schweizer? Falsch! Es ist viel einfa- 
cher. Man tritt halt nicht der stehen- 


den, sondern der sitzenden Truppe bei. 
Im rot-grünen Hessen hat der alternati- 
ve Andrang auf das Beamtenheer ein- 
gesetzt. 


Fischers Wasserträger im 


Landtag und in den ministerialen 
Amtsstuben rotieren in geahnte Hö- 
hen, und die Welt darf erfahren, an 
welcher Stelle der ökologischen Kreis- 
läufe, an welchem Punkt jenes faszi- 


‚ nierenden Auf ünd Ab, jenes ewigen 


atürlichen Wechselspiels von Kom- 
men und Gehen, von Werden und Ver- 
gehen, wo also ein Hort konstanter 
Stabilität und sozialer Absicherung er- 
reicht wird: Im Staatsdienst. So spitzen 
sich die Fragen des Lebens und Überle- 


 .bens letztlich auf die Lebensstellung 
> zu. Von wegen Nullwachstum. Biody- 


 namische Gehälter zwischen Al5 und 


B6 sollen wenigstens dem Bruttoöko- 
produkt einen kräftigen Schub verlei- 


hen, bei haushaltsbewußtem Umgang 


mit den hessischen Landesressourcen. 
Wie man jetzt erkennt, war es kein 
Zufall, sondern weitsichtige Klugheit, 


daß die hessischen Grünen auf ihrer 
 Jetzten Landesversammlung gleich bei- 


Die nächste Ausgabe des ARBEITERKAMPF 
erscheint am 25.8.1986 
Wir wünschen allen Lesern schöne Ferien 
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DM 33,— 
DM 60,— 


© Halbjahresabo 
© Jahresabo 


Ort, Datum 
Einzugsermächtigung 


kontos. ° 


Kto. Nr. 

Kto.-Inhaber 

bei der 

mittels Lastschrift einzuziehen 


ee 


Ich/wir wollen den ARBEITERKAMPF im Abonnement beziehen. 


© Ich überweise das Geld auf das Konto der 
Hamburger Satz- und Verlagskooperative 
Postscheckamt Hamburg, BLZ 200 100 20, Konto 27 175-203 


© Ich will das Geld abbuchen lassen (Einzugsermächtigung) 
Das Abonnement ist jederzeit schriftlich kündbar. Ich weiß, daß ich diese 


Bestellung binnen 14 Tagen (Poststempel) bei der Hamburger Satz- und 
Verlagskooperative widerrufen kann. 


Unterschrift 


Hamburger Satz- 

und Verlagskooperative 
Lindenallee 4 

Postfach 7685 

2000 Hamburg 19 


bitte mit der Schreibmaschine ausfüllen 


© Förderabo DM 50,— 
© Förderabo DM 100,— 


LL— ee eeeeee—_ 


Hiermit ermächtige(n) ich/wir* die Hamburger Satz- und Verlags-Koope- | 
rative, Hamburg, den von mir/uns* zu entrichtenden Abonnementspreis für] 
die Zeitung Arbeiterkampf bei Fälligkeit zu Lasten meines/unseres* Giro- | 


* Nichtzutreffendes bitte streichen | 


de schweren Bürden abräumten: Die 
Rotation und die Diätenregelung. Re- 


; präsentative Realo-Basis für den Jahr- 
* hundertbeschluß der Millenniumsbe- 


wegung (Jahrtausendbewegung, Anm. 


© AK): Ca. zweihundert Mitglieder. Ist 


es demagogisch, zu erwähnen, daß das 
Parteiereignis an jenem Wochenende 
(7./8.6.) über die Bühne ging, als sich 
das antiatomare Fußvolk vor Bauzäu- 
nen durch die CS-Schwaden des Ge- 
waltmonopols hindurchhustete? 


Den Paradigmenwechsel — Frak- 
tionsvorsitzender Vielhauer: ‚‚Früher 
hatten wir andere Bewertungen, aber 
da gibt es eines Sinneswandel”’ — ge- 
treulich vor Augen, versuchte die 
Landtagsgruppe, einen ihrer wegrotier- 


- ten Kollegen als leitenden Ministerial- 


rat (Kern) und zwei andere (Treber, 
Blaul) als Regierungsdirektoren unter- 


zubringen. Allzu frühes 
‚toppte jäh die sa; i 


Angesichts der Indiskretionen gab das 
Trio auf — Begründung: keine. 

Doch die Strafe trifft nicht die ge- 
schätzten Abgeordneten und ihre bie- 
nenfleißigen Mitarbeiter, sondern die 
Wählerinnen und Wähler: ‚Nur gut 
bezahlte Leute machen auch gute Poli- 
tik” (Kern). Wir werden uns weiter mit 
dem gewohnten Mittelmaß aus Wies- 
baden bescheiden müssen. Im übrigen 
gebietet es die Höflichkeit, die misera- 
ble Ausstattung der grünen Kirchen- 
mäuse lieber nicht präziser zu erfor- 
schen. Sicher ist: Im Vergleich zu den 
schmutzigen Händen der Wiesbadener 
Clique verblaßt das vergangene Gezer- 
re der Fundi-Kader (Zieran, Ditfurth) 
um eine Fraktionsanstellung im Frank- 
furter Römer zum Problem eines unge- 
putzten Fingernagels. 

Das glücklose Agieren der basisde- 
mokratischen Volksvertreter hat aller- 
dings den Blick auf das Haus des ersten 
und einzigen grünen Ministers etwas 
getrübt. Auch in der kampferprobten 
Umgebung des ehemaligen streetfigh- 
ters herrscht nämlich ‚‚ein ausgepräg- 
tes Versorgungsdenken’’, dort bisher 
ohne Rückzieher. Anarchistische Rea- 
listen betreiben intensiv ihre Verbeam- 
tung, radikale Reformisten gehen in 
Immobilien. Es handelt sich, so hört 
man, hauptsächlich um eine Problem 
der Anerkennung, eine Art DDR- 
Neurose also. 

Halten wir fest: Es ging und geht in 


ST 


‘ diesem unerquicklichen Bereich nur 


um höhere Motive, nie um schnöden 
Eigennutz. Als die Rotation gekippt 
wurde, geschah das einzig und allein 
deshalb, um die nach zweijähriger Ein- 
übungszeit erworbenen parlamentari- 
schen Fähigkeiten nicht wieder abzu- 
schieben, sondern für eine Professio- 
nalisierung des kleinen Anfrage-We- 
sens zu nutzen. Als die Diätenregelung 
(‚„‚Facharbeiterlohn’’) abgeschafft 
wurde, war es im Dienste der Verbesse- 
rung der Politik. Qualität, Routine, 
Leistung ... 


Niemand wünscht den grünen Amts- 
inhabern, sie möchten in gleicher Wei- 
se einem Existenzdruck ausgesetzt sein, 
wie er in der alternativen Szene gang 
und gebe ist. Muß man deshalb ein Ge- 
baren an den Tag legen, das einer FDP 
würdig ist? Natürlich: Wer über Jahr 
und Tag um die Anerkennung des 
staatlichen Gewaltmonopols gebuhlt 
hat, der möcht’ auch gern ein Teil der- 
selben werden. Auf dem nächsten Par- 
teitag dürfen Ellbogenschoner gehäkelt 
werden. 
de. 
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